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EW kommt ghr . doch ghr kommt
Endlich will man mich argen das Aederftuaden -Anweke« Vorgehen.

(Berlin,  4 . November. Radiodienst .) Idos äußerste einschränken sollen. Die BeamtenDer preußrsche Handelsminister hat erneut an- ! sollen bei ihren Betriebsbesichtigungendaraus
geordnet, daß die Gewerbeaufsichtsbeamtendie Ihinwirken, daß auch von tarifzulässiger Heber-behordlicheGenehmigung von Ueberarbeit auf Iarbeit  kein oder Möglichst wenig Gebrauch

Durch die Aebeitgedeedeille «eschen.
Foedernngra : Abba « der Löhne und Verlängerung der Arbeitszeit.

gemacht wird, wenn die Möglichkeit besteht,
weitere Arbeitnehmer  in den Be¬
trieben unterzubringen.

(Berlin,  4 . November. Radio - ienst .)
Die Vereinigung der deutschen Arbeitgeberver¬
bände ist nun ebenfalls mit einer Art Arbeits¬
beschaffungsprogramm vor die Öffentlichkeit
getreten. Die Quintessenz dieses Programms
ergibt sich aus der Forderung zur Senkung der

Gestehungskosten durch Abbau der Löhne
und Verlängerung der Arbeitszeit.

Der Berliner Metallkonflikt.
Zn Berlin ist die endgültige Schlichtungs-

stelle für den Metallarbeiterkonflikt jetzt mit

dem früheren Reichsarbeitsminister Brauns,
dem OberbürgermeisterZarres und den bei den
Gewerkschaftengut bekannten Professor Dr.
Sinzheimer aus Frankfurt gebildet worden.
Sie wird am Freitag zusammentreten.

Drama au der Kiechhoismauer.
Fabrikbesitzer ersitzietzl seine beiden Kinder und tötet sich dann selcht.

Zn dem Kurort Nesselweg (Algäu ) er¬
schoß der Augsburger Fabrikbesitzer
Gollinger seine beiden Kinder,  ein
dreijähriges Mädchen und einen siebenjährigen
Knaben und tötete sich dann selbst. Gollinger
war durch einen Betrüger, einen früheren Offi¬
zier Faßbender aus Düsseldorf, dem er zu Ge¬
schäftszwecken beträchtliche Geldwerte anver¬

traut hatte, um sein ganzes Vermögengebracht
worden. Gollinger glaubte sich nicht wieder in
die Höhe arbeiten zu können. Nachdem er Ab --
schiedsbriefe  an seine Angestellten und
Freunde, die er um Sorge für seine Frau
bat, gerichtet hatte, kaufte er sich noch ein
neues Auto und fuhr mit seinen beiden Kin¬
dern nach Nesselwang bei Füßen. Kurz vor der

Ankunft erschoß er die beiden Kinder und fuhr
dann noch mit den beiden Leichen bis zum
Friedhosseingang von Nesselzwang. Auf dem
Friedhof schnitt er sich an beiden Händen die
Pulsadern auf und verstarb wenige Stunden
später.

Vas Hachwaster m Schlesien
Me Gefahren längs der Ober.

(Breslau,  4 . November. Radio-
dienst .) Die Lage auf der linken Oderseite
bei Seedorf ist bedrohlich. Dort ist bereits der
Oderdamm  durch das Hochwasser undicht
geworden. Die Bauern arbeiten Tag und
Nacht an der gefährdeten Stelle. Zahlreiche
Anwesenfind in dieser Gegend durch das Was¬
ser von der Mitwelt völlig abgeschlossen.
Zn der Oderniederung ist eine Reihe von Dör¬
fern vom Breslauer Borstadtgebiet völlig ab¬
geschnitten.

Während im Ober- und Mittellauf der
Oder in Schlesiendas Hochwasser einen kleinen
Rückgang zeigt, machen sich jetzt in den Grenz¬
kreisen Mielitsch, Trachenbergund Großwarten¬

berg außerordentlich schwere Folgen des Un¬
wetters bemerkbar. Die Bartsch  hat an zwei
Stellen im Kreise Mielitsch die Dämme
durchbrochen.  Insgesamt sind in diesem
Kreise etwa 1VV0V Morgen Land über¬
flutet.  Hernstadt war fo schwer durch das
Hochwasser bedroht, daß der Regierungspräsi¬
dent einen Dammdurchstich oberhalb der Stadt
vernehmen ließ, um die Fluten abzuhalten.
Trotzdem ist im Laufe der Nacht das Wasser
in die Stadt eingedrungen. Mehrere Häuser¬
blocks mußten geräumt werden.

Die Scheitelwelle des Oderhochwassersbe¬
findet sich auf der Höhe von Steinau, wo meh¬
rere Straßenzüge überschwemmt sind. Man hat

hier wie in den anderen von dem Hochwasser
betroffenen Orten Laufstegegebaut und einen
Kahnverkehr mit den Außenvierteln eingerich¬
tet. In Glog au  wird ein Höchstwafferstand
von 5,5V Meter heute erwartet. Die Stadt ist
weitgehendgesichert worden. Die Brücken wur¬
den mit Eisenschienen und Pflastersteinen be¬
festigt, und man hofft, daß sie nunmehr den
anstürmenden Wassermengenstandhalten wer¬
den. Zn der Nähe der Provinzialirrenanstalt,
in Leubus  steht die Flut in einigen Gehöf¬
ten sieben Meter hoch,  so daß die Hohen
Zäune und Stallgeväude überhaupt nicht mehr
zu sehen sind.

Vsandbeuchpeozch m - Idenburg.
Me HützvergefchtAte von Hekeln. - Landwirte , die keine Stenern zahlen
wollen . - Geldstrafen von IW « nnd SW Ml.

In Oldenburg  stand gestern der öljäh¬
rige Landwirt Karl Hohenböken  aus
Schlüte und der 34jährige Landwirt Heinrich
Wenke  aus Hermenhausen vor dem Landes¬
schöffengericht unter der Anklage, Widerstand
gegen die Staatsgewalt und einen Pfandbruch
begangen zu haben. Es handelt sich um eine
Pfändung von 15 Hühnern,  die am
20. Mai d. I . von dem Amtsvollziehungsgehil¬
fen Schröder bei dem Landwirt Kremer in
Hekeln  vorgenommen worden war und die
schließlich dadurch fruchtlos verlief, daß die bei¬
den Angeklagtenin Schlüte, unterstützt von etwa
20 weiteren Landwirten, dem Amtsgehilfen und
seinen Begleiter den Wagen mit den Hühnern
wieder abjagten, den Wagen um kippten
und die Tiere wieder freiließen.

Zu Beginn der Verhandlung wurde fest¬
gestellt, daß der Verteidiger der beiden An¬
geklagten, Rechtsanwalt Lüdtgebrunne nicht ge¬
laden war, weil die Angeklagten keine Voll¬
macht für ihn beigebracht hatten. Das Gericht
war bereit, die Sache noch einmal zu vertagen,
wenn die Angeklagten die Kosten für Len an-
gesetzten Termin übernahmen. Schließlich
wurde ohne den Verteidiger verhandelt.

Der Angeklagte Hohenböken  ging ein¬
gangs seiner Vernehmung aus die Landvolk¬
bewegung im dortigen Bezirk ein und betonte
daß sie auf die aufklärenden Versammlungen
der bekannten schleswig-holsteinischen Landvolk¬
führer Muthmann, Petersen und Hamkens zu¬
rückzuführensei und daß sich diese Bewegung
dagegen gewandt habe, daß durch überstarke Be¬
steuerungeine Art Sozialisierung am Landwirt
vorgenommenwerde. Diese Art der Besteuerung
sei auch nicht mit dem Schutz des Eigentums
durch die Reichsverfassung zu vereinbaren. Man
habe einen Nothilfe ausschuß  gegründet,
der die Aufgabe hatte, in Fällen der Pfändung
oder der Steuerverweigerung festzustellen, ob
die.Leistungsunfähigkeitder betreffendenLand¬
wirte schon eingetreten war, damit dann bei
den entsprechendenStellen Schritte eingeleitet
würden. Der Angeklagtegibt an, daß er tele¬
fonisch über die Pfändung der 15 Hühner orien¬
tiert worden sei und er habe sich mit dem Rad
von Schlüte nach Berne begeben, wo er im Süd¬
teil der Gemeindeden Hühnertransport
an traf.  In Berne hatten sich auch schon
einige Landwirte mit Rädern versammelt ge¬
habt. Ihre Absicht sei nur gewesen, festzustellen

und eventuell zu verhindern, Laß es Leute gebe,
die durch billrgen Kauf der Hühner die Not¬
lage der Landwirte ausnutzen wollten. Er sei
mit Len Landwirten dem Amtsvollziehungs¬
gehilfen und seinem Begleiter gefolgt und habe
den Transport bei Stegens Hof in Schlüte wie¬
der eingeholt. Vor allem die jüngeren Land¬
wirte seien noch dadurch besonderserregt gewe¬
sen, daß bei den gepfändeten Hühnern Hühner
des Nachbarn, des Landwirts Kremer, mit ge¬
faßt gewesen seien. Er habe noch versucht, auf
die Stimmung der radikaler werdenden jungen
Leute einzuwirken und ihnen geraten, sich
nicht am Gerichtsvollzieher zu ver¬
greifen.  Er habe dem Begleiter des
Ämtsgehilfen  zugerufen, ob er sich denn
noch an der Notlage der Landwirte bereichern
wolle und ihn aufgefordert, die kühner freizu¬
lassen. Vuntemeyerhabe dann erklärt, er wolle
das tun und habe den Wagen angehalten. Der
Amtsgehilfe aber habe Buntemeyer erklärt, die
Hühner nicht herauszugeben. Dann habe er
(Hohenböken) den Maschendrahtabgerissen, an¬
dere Landwirte seien hinzugetreten, er wisse
allerdings nicht mehr wer, und dann seien die
Hühner frei gelassen worden . Aus die

Fragen des Vorsitzenden erklärt Hohenböken,
Latz er dem Amtsgehilfen Schröder zugerufen
habe: „Nur daß Sie Beamter sind,
schützt Sie vor einer Tracht Prügel ."
Auf die Frage des Vorsitzenden, ob er den Stock
erhoben habe gegen Buntemeyer, erklärt der
Angeklagte, das glaube er nicht und er wisse
auch nichts davon, allerdings habe er wie immer
einen Stock am Rade  gehabt.

Der AngeklagteWenke  gibt zu, bei der
Affäre mit dabeigewesenzu sein, er will aber
nur den Wagen an gefaßt,  aber nicht
umgeworfen haben.

Dann erfolgt die Vernehmung der Leiden
Zeugen Buntemeyer und Schröder. B. war von
dem Gemeindevorsteherin Berne dem Schröder
zur Verfügung gestellt worden, um lediglichden
Transport der Hühner zu bewerkstelligen. Zn
Schlüte sei Hohenböken, der gefolgt war mit
etwa 20 Landwirten, guer vor den Wagen ge¬
fahren und habe mit erhobenem Stock
verlangt, daß er anhalte, falls er keine
Tracht Prügel bekommen wolle.
Hohenböken habe ihm dann noch vergeblichden
Auftrag gegeben, die Hühner freizulassen, dann
habe er mit dem Stock das Gitter los-
gerissen,  zwei andere Landwirte hätten den
Wagen mit angefaßt und die Hühner seien da¬
vongelaufen. — Der Amtsvollziehungsgehilfe
Schröder gibt eine ganz ähnliche Schilderung
des Vorfalls, nur kann er sich nicht daran er¬
innern, daß Hohenböken dem Buntemeyer mit
dem Stock Prügel angedroht habe. Bei der
Pfändung habe es sich um eine Zwangsvoll¬
streckung gehandelt, wegen der dritten Rate der
Steuer vom bebauten Grundbesitz, also eine
Amts st euer.  Besondere Verhaltungsmaß¬
regeln über die Eintreibung habe er vom Amt
nicht bekommen. Die Pfändung sei die erste
durchgeführte Pfändung  im Amt Els¬
fleth gewesen. Schröder hat Hohenböken darauf
aufmerksam gemacht, was er zu tun beginne,
daraufhin hat Hohenböken ihm die Erklärung
über die nicht drohenden Prügel wogen seines
Beamtencharakters zugerufen. Auf die Frage
des Staatsanwalts , ob er versucht habe, die
Wegnahme der Hühner abzuwehren, erklärt
Schröder, daß er es deswegen nicht getan habe,
weil er dachte, daß er sonst eine Tracht
Prügel  bekäme.

Als weiterer Zeuge wird Amtsgerichts¬
rat Knabbe  aus Elsfleth vernommen. Der
Amtsgerichtsrat gibt eine lange und ausführ¬
liche Schilderung der wirtschaftlichenLage des
Angeklagten Hohenböken und seine Rolle in der
Landvolkbewegung. Von einer Ueber-
sch uldung der Land st eile könne
keine Rede sein.  Durch die wachsende
Schuldenlast und Fehlschläge in seiner Wirt¬
schaft verbittert , habe Hohenbökensich in die
Landvolkbewegung  gestellt , die unter
der Hetze der Muthmann-Petersen, vor allem
gegen die Beamten,  ihre Einstellung
gerichtet habe. Hohenböken habe sich unter
der Einwirkung dieser Bewegung, die aus der
einen Seite Nothilfeausschüsse zur Prüfung von
Steuerforderungen und auf der anderen Seite
Aktionsausschüssezur Verhütung der Beitrei¬bung übertriebener Forderungen gebildet habe,
entschlossen , die Gemeindesteuern
zu verweigern  und es eventuell zu einer
Pfändung kommen zu lassen. So sei im vorigen
Herbst bei dem Angeklagteneine Sau mit Fer¬
keln verpfändet worden, die in Berne versteigert
werden sollte. Die Versteigerung wurde aber
vereitelt von mehreren hundert
Landwirten,  die jede Aufforderung zum
Bieten mit Absingen nationaler Lie¬der  beantworteten . Die Auktion verlief
fruchtlos  und die Schweinewurden in denStall des Gastwirts Bruhns m Berne gebracht.
Von dort seien sie in der Nacht von unbekann¬
ten Tätern in einem Boot, das auf oer Berne
an den Easthof herangefahren wuroe, heimlich
weggeschafft. Wo die Tiere geblieben seien,
habe man bis heute nicht feststellenkönnen.
Inwieweit der Angeklagte an der Entführung
beteiligt sei, könne er nicht sagen. Es bestehe
aber für ihn kein Zweifel daran, daß der An¬
geklagte der geistige Urheber dieser
Steuersabotage  gewesen sei. Damals
habe der Angeklagtekeinen Steuererlaß bekom¬
men, später sei er ihm dann zugebilligt worden.

Der Vertreter der Anklage, von Döllen, be¬
antragte gegen den Angeklagten Hohenböken
vier Monate Gefängnis und gegen den Ange¬
klagten Wenke drei Monate Gefängnis. Pfand¬
entziehung und Widerstand gegen die Staats¬
gewalt sei von den Angeklagtenbegangen wor¬
den. Im übrigen bestehe der schwere Ver¬
dacht , daß sie an einem Aufruhr
und Üandfriedensbruch teilgenom¬
men  hätten . Erschwerend sei, daß die Straf¬
tat aus offener Straße begangen sei, unter er¬
heblicher Bedrohung. Außerdem seien die An¬
geklagten an der Steuer nicht interessiert ge¬
wesen, da sie bei einem anderen erhoben
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Der erste Wahlsieg der Veaverbrook-Partei.Iss M« MsriM-VaWeoMSMM.
Iiftee« MS dem neue» Haushalt.

Der Etat für 1831 enthält das neue Marine¬
bauprogramm. Im Haushalt der Rrichsmarine
für 1831 beginnt der Abschnitt über die ein¬
maligen Ausgaben mit folgender Vorbemer¬
kung: „Regelung der Ersatzfrage, a) Kriegs¬
schiffe (Panzerschiffe, Kreuzer, Zerstörer und
Torpedoboote) werden — außer im Falle ihres
Verlustes — nach Ablauf ihrer Lebensdauer er¬
setzt. Die Lebensdauer beträgt 38 Jahre für
die Panzerschiffeund Kreuzer, 13 Zähre für die
Zerstörer und Torpedoboote, vom Tage des
Stapellaufs an gerechnet, b) Hilfskr-egssahr-
zeuge falle übrigen Schiffe und Fahrzeuges
werden nach dem Grade ihrer Abnutzung und
der Eignung für ihren Sonderzweck ersetzt,
o) Für den Zeitraum von 1931 bis zunächst
1836 werden die Ersatzbauten nach dem Schiis-
bauersatzplan, Teil 1, geregelt."

Die Ausnahme dieser Bestimmung in den
Etat selbst ist auf einen Reichstagsbeschlug vom
vorigen Jahre zurückzusühren. Der „Schiffbau¬
ersatzplan" ist dem Etat als Beilage angefügt.
Er sieht u. a. vor: daß das Panzerschiff„Ersatz
Preußen" (Gesamtkosten75 Millionen Reichs¬
mark) aus den Deutschen Werken in Krel 1832
fertig wird, Panzerschiff „Ersatz Lothringen"

(73 Millionen Reichsmark) soll 1931 aus der
Marinewerft begonnen, 1934 fertiggestellt, „Er¬
satz Braunschwelg" 1932 begonnen und 1938
sertiggestellt, „Ersatz Elsaß" 1934 begonnen
werden. Der auf der Marinewerft in Bau be¬
findliche Kreuzer „Leipzig" soll 1831 fertig wer¬
den und insgesamt rund 42 Millionen kosten.
Vier Reservezerstörersollen 1934 bis 1938, fünf
Bewachungssahrzeugefür 2,9 Millionen lerchs-
mark 1931 bis 1932, füns Torpedobooteab 1936
gebaut werden. Artillerieschulboot „Ersatz
Drache" (Gesamtkosten9,54 Millionen) wird
1931 auf der Marinewerft ferllg. Arttllerie-
schulboot„Ersatz Hay" soll 1938 auf Kiel gelegt
werden. Der Vau von sechs Ersatzminensuch¬
booten soll 1935 beginnen. Sieben Sperr-
übungsfahrzeugefür 1,5 Millionen 'ollen 1932-
33 gebaut werden. Als Gesamtjahresbetrag
für Schiffsneubauten wird für die sechs Jahre,
dis der Plan umfaßt, die Durchschnittssumme
von 58 Millionen angegeben.

Für Wilhelmshaven ist ferner vorgesehen
ein erster Teilbetrag von 132 888 Reichsmark
zum Umbau des Marinelazaretts Wilhelms¬
haven.

Der Lübecker Kindertod.
Die Zahl der Lübecker Calmette-Opfer, die

bekanntlich bereits 72 betrug, dürfte sich in
abfehnbarer Zeit abermals beträchtlich ver¬
mehren. Wie aus Lübeck gemeldet wird, liegen
sechs weitere Kinder, die mit dem Lalmette-
Mittel gefüttert worden waren, in hoffnungs¬
losem Zustand danieder.

Grotzfeuer.
Durch Großfeuer wurde in Lankau (Meck¬

lenburg) der Hofbesitzer Hüntel heimgesucht.
Das Wohnhaus und die benachbarten Stallun¬
gen wurden bis auf die Grundmauern ein¬
geäschert. Es konnte fast nichts gerettet wer¬
den. Das gesamte häusliche Mobiliar , große
Erntevorräte und alles Vieh kamen in den
Flammen um. Die Entstehungsursacheist bis¬
her noch nicht genau ermittelt.

Kältewelle in USA.
Der Südteil von USA. wird von einer

Kältewelle heimgesucht. In Tennessee und
Westvirginia gingen außerordentlich große
Schneefällenieder.
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Vizeadmiral Taylor,  Kandidat der von
dem ZeitungskönigBeaverbrook neugegrün¬
deten Empiritpartei , erhielt bei den eng¬
lischen  Nachwahlen in South Paddington
eine große Stimmenmehrheit. Dieser Wahl¬
ausgang hat als erster Sieg der Beaver-

brook-Partei Bedeutung.

VMM SM Mchseat.
(Berlin.  4 . November. Radio di  enst .f

Im Reichsrat hielt heute vormittag Reichs¬
kanzler Dr. Brüning  sein angekündigtes
Referat über die finanz- und wirtsckaftspoliti-
sche Lage des Reiches und die neuesten Pläne
der Reichsregierung. Brüning sagte dabei u. a.:

Eines unserer ersten Ziele wird nach wie
vor die Beseitigung der fatalen Ar¬
beitslosigkeit  bleiben . Wir haben die
feste Zuversicht, daß es bei Anspannung aller
Kräfte Deutschlands gelingen wird,  den
Anschlußan die weltwirtschaftlicheUmstellung
zu finden und daß Deutschlanddabei weniger
leiden wird als andere Länder. Der Streit bei
den kommenden Verhandlungen wird im Reichs¬
tag gehen um die hundert Millionen Kürzung
an den Länder Überweisungen , um das
Bauprogramm  der Reichsregierung, um
di^ Senkung der Realsteuern  und um die
endgültige Regelung des Finanzaus¬
gleichs,  den wir in Form eines Rahmen¬
gesetzes Ende dieser Woche dem Reichsrat zu¬
leiten werden.

Es wird möalich sein,  die Real¬
steuern zu senken. Das soll der Schluß sein zu
den Preissenkungsmaßnahmen der Regierung,
denn damit soll das Argument beseitigt wer¬
den, das fetzt gegen die Preissenkung im Klein¬
handel und bei den Lebensmitteln angewandt
wird. Wir 'bedürfen zur Durchführung der
Preissenkung der Unterstützungder Oeffentlich-
keit und der Presse. Wir sind auch überzeugt,
daß es möglich sein wird , den Woü-
nungsmarkt  in Gang zu bringen. Wir
müssen in diesem oder im nächsten Jahre zu
einer lleberleitung des Wohnungsmarktes aus
der preisstaatlichen Unterstützung zur Privat¬
wirtschaft kommen, weil wir sonst in zwei oder
drei Jahren vor einem iahen Absturz stehen und
jahrelang hunderttausende an arbeitslosen Bau¬
arbeitern haben würden.

Zu den Sparmaßnahmen übergehend sagte
der Kanzler dann weiter: Wir haben für 1938
auf dem Gebiet der Arbeitslosenver¬
sicherung  eine Minderausgabe von 287
Millionen RM. Dieser Abstrichwar möglich,
weil sich die Arbeitslosenversicherungdurch die
mit der Notverordnung verkündete Beitrags¬
erhöhung von 6,5 Prozent, die hoffentlich nicht
lange notwendig sein wird, selbst erhalten
mutz. Die Gehaltskürzung bedeutet für das
Reich einschließlich Post eine Ersparnis von 124
Millionen RM. Bei den Ländern und Ge¬
meinden sind die Ersparnisse aus der Gehalts¬
kürzung aus 278 Millionen NM. geschätzt. Davon
sollen 178 Millionen den Ländern und Ge¬
meinden verbleiben, während die übrigen 188
Millionen an den lleberweisungen ge¬
kürzt  werden sollen. Das ist zunächst der
erste große Punkt in den Verhandlungen der
letzten Wochen mit den Ministern der Länder,
bei dem eine Einigung nicht erzielt
werden konnte. Die Länder wehren sich gegen
diesen Abzug. Ich halte ihn für be¬
gründet,  weil das Reich etwa mit dem
doppelten Betrag partizipiert wie Länder und
Gemeindenund weil der Gedanke, einen starken
Druck in der Richtung der Sparsamkeit auf
der ganzen Linie auszuüben, durch diesen Ab¬
strich dokumentiert wird.

Nach dem Reichskanzler erläuterte Reichs¬
finanzminister Dietrich  die Einzelheiten der
vorliegenden Gesetzentwürfe. Es handelt sich
dabei um den Haushalt , um das Gehaltskür¬
zung  s gesetz, um das Gesetz zur Senkung des
persönlichenAufwandes,  um die Aus¬

gabenbegrenznng im Haushalt , ferner um die
Fortsetzung der bisher durch Notverordnung
verfügten Zuschläge zu den höheren Einkom¬
mensteuerstufen. um die Fortsetzung der Er¬
höhung der Tantimensteuer, um die Senkung
der Realsteuern und um die Vereinfachung
des Steuersystems.

Der Führer der vor Rio de Janeiro be¬
schaffenen„Baden".

Zs
Kapitän Emil Rolin,  der Kommandant
des Hapagdampfers „Baden", der vor
Rio de Janeiro von Aufständischenbeschossen
wurde, wobei 27 Menschengetötet wurden.

Vom Grabkreuz erschlagen.
Während zwei junge Mädchen aus Rein-

hausen  bei Rogensburg auf dem dortigen
Friedhof das Grab einer Verwandten besuchten,
stürzte das große Grabkreuz um und begrub
die beiden Mädchenunter sich. Die eine der
Unglücklichen verstarb aus der Stelle, die andere
wurde schwer verletzt.

Dr. Arthur Eloeffer,  der bekannte
Schriftsteller und Biograph, wurde zum
ersten Vorsitzenden der Notgemeinschaftdes
deutschen Schrifttums, Berlin und Weimar,

gewählt.

wurde. Nach kurzer Beratung gab der Vor¬
sitzende des Gerichts eine längere Begründung,
daß nach Meinung des Gerichts Widerstand
gegen die Staatsgewalt nicht vorliegs. Ledig¬
lich Buntemeyer habe ausgesagt, daß Hohen¬
böken mit erhobenem Stock ihm eins Tracht
Prügel angedroht habe. Schröder, der als
Amtsgehilfe die ganze Angelegenheit genau
hätte verfolgen müssen, habe davon nichts be¬
obachtet und das Gericht sehe daher diese Be¬
drohung als nicht erwiesen  an . Da Vas
Gericht auch Nötigungen als nicht vorlie¬
gend  erachte, bleibe nur Pfandbruch durch Be¬
freiung der Hühner übrig. Pfandbruch könne
mit Geldstrafeoder Gefängnis geahndet werden.
Erschwerendfalle ins Gewicht, daß Hohenböken
in der Bewegung eine führende Rolle
gespielt habe, und daß es seine Pflicht als
Führer gewesen sei, Disziplin zu halten ; das

habe er nicht getan, sondern habe sich selbst
handgreiflich beteiligt.  Aus der
anderen Seite sei zu berücksichtigen, daß große
Erbitterung unter den Bauern geherrscht habe
wegen Foroernng übermäßiger Steuern. Diese
Erbitterung habe sich auch gegen dre aus-
führenden Organe gerichtet. Die Beteiligung
Wenkes sei nicht so schwer, wie dis Hohen¬
bökens. Das Gericht habe geglaubt, keine Ge¬
fängnisstrafe verhängen zu sollen, sonoern eine
empfindlicheGeldstrafe,  die sich Lei den
Angeklagten um so stärker auswirke, da ste
unter der Not der Zeit zu leiden hätten. Das
Urteil lautete auf 1080 RM . Geld st rase
gegen Hohenböken und 580 RM . Geld¬
strafe  gegen Wenke. Im Fall der Notwendig¬
keit einer Ersatzstrafe trete für jede 20 RM.
ein Tag Gefängnis.

Der Reichspostminister erklärte, daß die
Reichspost zu einer Gebührenermäßi¬
gung bereit  sei.

Die deutschest Minderheiten in
Polen  haben sich an den Innenminister
wegen des Wahlterrors mit der Bitte um Schutz
gewandt.

Carl Giebel,  der frühere Vorsitzende
des Zrntralverbandes der Angestellten, ist am
2. November nach schwerem Leiden verstorben.
Seit 1924 litt er an den Folgen eines Schlag¬
anfalls, die ihn im Sommer 1927 schließlich ge¬
zwungen haben, in dauernden Ruhestand zu
treten.

Nach einer Meldung aus Zürich wurde dort
gestern abend eine sogenannte Freidienst-
Partei für die Schweiz  gegründet , die
sich als politischePartei nach dem Vorbild der
Nationalsozialisten ausgibt.

Bej den Bürgerratswahlen in Ba-
se l haben die Sozialdemokraten ihre Mandats¬
zahl von sieben aus neun von insgesamt 48 ge¬
steigert. Die Kommunistenhaben ein Mandat
verloren und behalten nunmehr noch vier.

vnres« tSgltünr
KaSldSülrgkeit.

Von
Franz Valentin Damian.

(Nachdruck verboten.)
In dem braungetäfelten Herrenzimmer

herrschte vollkommeneDunkelheit. Ein Hauch
tiefsten Schweigens umhüllte die Gemälde, die
in breiten Rahmen an der Wand hingen.
Die Möbel glichen in dieser drückenden,
schwülen Lichtlosigkeit formlosen Blöcken.

Da knarrte die Tür leise . . . ein schmaler
Lichtstreifen wurde sichtbar. Ganz kurz
Ichnappte das Schloß . . . Dann war alles
wieder still. Einen Augenblick schien es, als
ob die Tür wieder geschlossen werden sollte,
aber dann wurde sie weiter aufgetan . . . Ein
Schatten glitt die Wand entlang in der Rich¬
tung nach dem Ofen, worin ein letzter Funken
aufglitzerte. Der Schatten stand eine Weile
unbeweglich, dann glitt er längs der Wand
weiter.

In diesem Augenblick erklang eine Stimme,
scharf und schneidend:

„Wenn du noch einen Schritt weiter machst,
schieß ich!"

Der Schatten schien zu zweifeln, bewegte sich
noch kurz und stand dann still . . . hoch auf¬
gerichtet . . . unbeweglich. And wieder erklang
die gebietendeStimme:

„Wer bist du? Was willst du? . . ."
Keine Antwort . . . Zwei Augen richteten

ich aus dem Dunkel auf den Schatten. Der so¬
eben gesprochen hatte, mußte in der Nähe des
Fensters sitzen.

„Nun, hör' ich bald was ? . . ." Wieder die
erbarmungslos kalte, schneidende Stimme, die
wie das Klirren eiserner Ketten klang. Da
kam aus der Richtung des Schattens zögernd
Antwort:

„Ich . . . wußte nicht . .
„Daß jemand zu Hause war", ergänzte die

Stimme, die zuerst gesprochen hatte ; „nicht
wahr, das wollten Sie doch sagen, werter
Herr . . .? Sie wollten einbrechen, die Woh¬
nung leerplündern, wie . . .?" Es schien, als
ob der Schatten sich nach der Richtung be¬
wegen wollte, aus der die Stimme kam.
„Stehen bleiben, Hab ich gesagt! Du hast Pech,
mein Freund . . . Daß du gerade in mein
Zimmer kommen mußtest . . . So ! . . . Nun
wollen wir uns einmal ein Weilchenunter¬
halten und wenn Sie es wagen, sich zu rühren,
wenn Sie es auch nur versuchen. . . dann
wissen Sie , was Sie zu erwarten haben . . .
Ich bin meines Schusses sicher, Freundchen! . . ."

Ein Auto fuhr durch die Straße . Einige
Augenblickeerhellte der Schein seiner Lampen
das Zimmer. Lang genug, um erkennen zu
lassen, daß der Schatten ein junger Mann war,
dessen Aeußeres trotz der ärmlichen Kleidung
verriet, daß er einst bessere Tage gesehen hatte.
Sein Gesicht war von Angst verzerrt. Seine
hervorstehendenAugen starrten in die Richtung,
woher die Stimme erklungen war. Dort . . .
an dem Schreibtisch saß ein elegant gekleideter
Herr mit glattrasiertem Gesicht. Eine Herkules¬
gestalt! Anbeweglich! Die Dunkelheit fiel
wieder ein. Die Autosignale verloren sich in
der Ferne . . .

„Woher wußten Sie, daß niemand zu Hause
war ?" Die Stimme klang scharf wie die eines
Untersuchungsrichters.

„Ich . . . ich hörte, wie der Portier zu je¬
mandem sagte, oaß der Diener des Grafen ins
Theater gegangen sei . .

„Ganz richtig . . . mein Diener ist im
Theater . . . Und weiter? Wie sind Sie her¬
eingekommen? Hat Sie der Portier nicht ge¬
sehen? . . ."

Keine Antwort.
„Nun, wie war's ? Kommt bald eine Ant¬

wort? . . ."
„Ich . . . wartete . . . bis er drinnen war.

Dann schlich ich die Treppe hinauf . . . Nie¬
mand hat mich gesehen. . . Das weitere war
kein Kunststück mehr . . ."

Höhnisch klang die Stimme:
„Sie müssen ein Meister in Ihrem Fachs

sein! . . . Uebrigens . . . Haben Sie eine Waffe
bei sich? . . . Ein Messer oder . . ."

„Nein!"
„Wirklichnicht? . . . Wenn Sie lügen . z / s
„Ich bin unbewaffnet."
„Gut! Es würde Ihnen auch nicht viel

Helsen! . . . Und nun, mein später Gast, werden
Sie so freundlich sein, für mich ein paar Augen-
blickchen zu telefonieren . . . Dort auf dem
Tischchen beim Ofen steht der Apparat . . ."

Der Schatten bewegte sich nicht.
„Sie müssen telefonieren! Haben Sie mich

verstanden? Oder muß ich deutlicher sein? . .
Der Schatten bewegte sich zwei Schritte nach

rechts. Die Hörmuschel wurde abgehoben.
„So ! . . . Sie sind wirklich sehr folgsam!

Verlangen Sie dis Polizeidirektion, sie ist gleich
in der nächsten Nähe . . ." .

Der Schatten wich einen Schritt zurück,
„Was, Sie tun es nicht? ! . . .Dann ".
Sofort gehorchte der junge Mann und rief:

„Polizeidirektion . . ."
Wieder erklang die Stimme des Mannes

am Schreibtische: „Sag, daß Graf Richthovsn
den Polizeikommissar ersucht, zwei Wachleute
hierher zu senden. . . Wenn möglich, sollen ste
Handfesselnbei sich haben . . . Sag, daß ein
Einbrecher in meine Wohnung eingedrungen
ist . . . Der Polizeikommissarkennt mich, er
weiß, wo ich wohne . . ."

Mit einem Ruck drehte sich der junge Mann
Wie ein verwundetes Tier schrie er demum.

Grafen zu:
„Hund! . Warum quälst du mich so?
Und die Stimme antwortete;
Was?

noch? . . .
Telefon!Ui

Aufbegehren willst du auch
Du . . . du . . . Vorwärts , ans

nd der junge Mann gehorchte. . . . Lang¬
sam sprach er die Worte, die der Graf ihm vor¬
gesagt hatte . . . Er ballte die Fäuste . . . er
wollte sich auf den Grasen werfen . . . Aber die
Angst vor dem Revolver hielt ihn zurück. . .
Das war das Aergste . . . Daß er selber das
Grab schaufeln mußte, in das ihn der andere
unbarmherzig bineinstotzen würde . . .! Er
wollte sich auf Die Knie werfen . . . und bitten
und flehen . . . ob der Mann am Schreibtische
ihn wolle laufen lassen, wie einen Hund, den
man verprügelt hat und dann laufen läßt . . .

Aber es war bereits zu spät . . . Auf dem
Gang wurden Stimmen laut . . . Man hörte
Schritte auf das Herrenzimmer zukommen.
Ein Säbel rasselte . . . Dann traten sie ein,
zwei Wachmänner und ein Herr in Zivil . . .

„Wo ist der Schalter, Herr Graf?" wurde
gefragt.

„Beim linken Türpfosten, Herr Kommissar!"<
lautete die Antwort.

Das Licht flammte auf . . . „Strecken Sie
die Hände aus !" . . . Der junge Mann gehorchte
mechanisch. . . Kurz darauf schlossen sich dis
eisernen Handschellen um seine Handgelenke. . .

Der Herr in Zivil war inzwischen zum
Schreibtisch gegangen . . . und machte eine tiefe
Verbeugung.

Der Einbrecherwarf einen Blick in die Rich¬
tung nach dem Schreibtisch. Mein Gott. Was
war denn das !? . . . Da saß in einem Roll¬
wagen . . . der Mann, vor dem er eine so
namenlose Angst gehabt hatte . . . die Arms
hingen ihm schlaff herab . . . Der Mann am
Schreibtischewar gelähmt . . . Es lag kein
Revolver vor ihm auf dem Tische . . . keine
einzige Waffe! . . .

„Ich wünscheIhnen Glück zu Ihrer Kalt¬
blütigkeit und Geistesgegenwart, Herr Graf !",
sagte der Polizeikommissar.

„Ja , ich war ganz allein . . mein Diener ist
weg . . . Aber ich habe ihn doch in Respekt ge¬
halten . . . obwohl ich schon seit drei Jahren
ein Glied mehr rühren kaum'. Und in den

grauen Augen des Gelähmten leuchtete ein
froher Blick. . .

Die Wachleute aber führten den Einbrecher
hinweg . . ,
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Sozialdemokratische Walilkundgebung
Me die Lifte 1.

Reichstagsabgeordneter Tempel und Stadtratsvorsitzender Nieter sprechen in der Massenversammlung. — Geordneter Versammlungsverlauf.
Die Reichspolitik und unsere Arbeit im Rüstringer Stadtrat . — Die Gegner missen nichts zu sagen. — Am nächsten Sonntag mäkle jeder

sozialdemokratisch!
Die gestern abend im „Friedrichshof" durch

geführte Wahlkundgebung der jadestädtischen
do'Mldemokratie erfreute sich eines außer-
ordentluh starken Besuchs und nahm einen

Verlauf. Die Referenten Tempel
und Nieter verstanden es, den Erschienenenein
drucksvoll Ziel und Wollen der Sozialdemo¬
kratischenPartei im Reich und in Rüstringen
nähezubringen. Ein jeder wird die erhebend
Erlaufene Versammlung zufrieden verlassen

Keichstagsabgeor-ueteeTempel
führte zum Thema „Die Reichspolitik
unddie  Sozialdemokratie"  etwa
das Folgende aus:

In den letzten Jahren sind die Kommunal¬
wahlen etwas anders geworden als die Wah-
len zum Reichstag. Zur Wahl des Rüstringer
Eladtrats kann eine allgemein politische Be-
trachtung vor der lokalen Einstellung nur dien-
r! Ich weiß, daß dies gerade hier in den
^adestadten von besondererBedeutung ist, denn
unter Ihnen sitzen viele, die Not und Arbeits-
loftgkeit spüren, manche Frau, deren Haar früh¬
zeitig gebleicht ist.

Der September hat uns zuerst einmal
d-e Masse der fünfeinhalb Millionen unerzoge¬
ner Wähler gebracht, die ihre Stimme den
Parteien gaben, die den lautesten Spektakel
mochten. Sozialdemokratie und Zentrum be¬
haupteten ihre Stärke, während das zerrissene
Burgertum aufgerieben wurde. Die National¬
sozialisten wurden die Sieger des 14. Septem¬
ber, obwohl die sechseinhalb Millionen national¬
sozialistischer Wähler durchaus noch nicht
Barrikadenkämpfer dieser Bewegung sind.

Unzufriedene Leute, solche, die sich bedrängt
fühlen und sogar kriminelle Elemente —
denken wir an den FememörderHeines, der
Reichstagsabgeordneter geworden ist! —
bilden die nationalsozialistischen Wähler.

Ihre Wahlentscheidung ist als ein Schrei des
Protestes und der Not anzusehen. Aber auch
gefährlich ist diese Bewegung, denn hinter ihr
stehen Männer, die die Masse zu dunklen
Zwecken mißbrauchen wollen!

Der Reichstagswahlkampf ist noch nie so
konzentriert gegen die Sozialdemokratie geführt
worden wie dieses Mal . Wir hatten im stande
die drei Millionen Erwerbslose und noch andere
Bedürftige als eine weitere Front des Wider¬
standes. Wenn von ihnen ein Teil vorüber¬
gehend unsere Fahnen verließ, dann ist das ver¬
ständlich. Allerdings gebe ich zu, laß wir auch
einen Teil der neuen Wähler gewinnen muß¬
ten. Daß leider ^ unser Einfluß im neuen
Parlament zurückging, müssen wir offen er¬kennen.

Die Sozialdemokratie muß also heute Be¬
schlüsse durchgehen lassen, denen sie im alten

Reichstag nie zugestimmthätte!
Nun haben wir wohl mehr Vertreter der

linken Arbeiterparteien im Reichstag, aber
auch die Front der Bürgerlichen ist bedeutend
gestärkt worden. Im Kampf zwischen Kapital
und Arbeit im Reichstag steht die Kom¬
munistische Partei  uns Sozialdemokra¬
ten noch feindlichergegenüber als vorher. Wir
würden den Tag der Vereinigung dieser bei¬
den Parteien als einen Freudentag begrüßen.
Aber wie wirken die Kommunisten? Denken
Sie an die Wahl des Reichstagspräsidenten!
Da waren Löbe und Scholz aufgestellt,' der Ver¬
treter der Arbeiter und der des Industrie¬
kapitals . Was taten die Kommunistenda gegen
den Mann , der ihnen so oft half ? Sie versuch¬
ten bewußt seine Wahl ungültig zu machen
und nur die Einsicht einiger Bürgerlicher
brachte Paul Löbe wieder an den Platz, an den
er hingehört. Wir entnehmen daraus, daß lei¬
der die beiden Fronten der Arbeirerschaftnicht
nebeneinander kämpfen, sondern der Kom¬
munist Heinz Neumann reicht heute bereits
Goebbels heuchlerisch die Bruderhand.

Es sieht daher aus, als steht uns eine ge¬
schlossene bürgerliche Front im Reichstag unter
dem Regiment der Nationalsozialisten gegen¬
über.

Hier also ein ausgesprochenerRechtsruck
gegenüber der Schwächung der Arbeiter¬

front.
Das wirkt sich auch außerparlamentarisch, wirt¬
schaftlichaus. Der Erkenntnis unserer Lage,
die, wie gesagt, uns zu unangenehmen Be¬
schlüssen nötigt, darf sich keiner verschließen.
Das Ziel der Beseitigung Brünings und oer
Notverordnungen können wir im Reichstag

Vertrauen aussprachen. Den Tag, an dem wir
Brüning stürzen,  den bestimmen wir sel¬
ber. nicht unsere Gegner. Wir werden das
tun , wenn wir für die Arbeiter¬
schaft wirtschaftlich und politisch
etwas Sicheres dabei herausholen
können.

Was würde der Nationalsozialismus tun
müssen, wenn er an der Macht wäre und dabei
bleiben wollte? Er würde nach den Wünschen
des Bürgertums und Kapitals die Sozialfür¬
sorge und die Löhne, das Arbeitsrecht usw., den
ganzen sozialen Charakter der demokratischen
Republik abbauen müssen. Täte der National¬
sozialismus das aber, dann würde er der ent¬
flammten Masse aller Arbeiter sich gegenüber
befinden.

Das wäre der Beginn eines furchtbaren
Bürgerkrieges, der ein wirtschaftliches
Chaos allerschwersterAuswirkung mit sich

bringt.
Weil wir das nicht wollen, deshalb heute unsere so ungünstig liegen
Brüning haltende Einstellung. Und dann dür- D/iK /,,<

jeden Tag erreichen. Wir haben aber im Gegen¬
satz zu unseren Wahlparolen nicht mehr die Er¬
reichung dieses Zieles angestrebt. Bis auf eine
einzige Stimme hat unsere Reichstagssraktion
sich einstimmig zu dieser Haltung bekannt.

Warum haben wir uns geweigert, Brüning
zu stürzen und die Notverordnung aufzu¬

heben?
Weil uns bekannt wurde, daß wir mit einer
faschistischen Rechtsregierung im Reiche zu rech¬
nen hatten. Und wir hätten chaotische Verhält¬
nisse dann wie im Reich auch noch in Preußen
herbeigeführt. Es würde im Reich der Faschis¬
mus sich, gestützt auf die legale Macht von

d Militär , alles erlaubt haben kön-

fen wir auch das Ausland nicht vergessen, das
feine in Deutschland angelegten Kapitalien zu
verlieren fürchtet. Die Leidtragenden wären
auch so wieder die proletarischen Massen
Deutschlands.

Die Nationalsozialisten sind furchtbar ent¬
täuscht über die ersten Tage ihrer Reichs¬

tagspolitik.
Sie haben die ihnen anfangs geneigten Wirt¬
schaftsparteiler von sich gestoßen, die Volks¬
partei, das Zentrum und die Minister Curtius
wie Gröner brüskiert. Ich will davon absehen,
die Herren der nationalsozialistischenFraktion
zu charakterisieren; wir alle kennen die Treibe¬
reien der Herren Goebbels, Strasser, Feder,
Mllnchmeyerund Heines.

Es ist uns gelungen, alle Angriffe der Na¬
tionalsozialisten abzuwehren! Das ist das
politische Ergebnis der ersten
Neichstagswoche.  Wollen wir das
Staatsschiff gut durch den Winter steuern, dann
hängt es neben den bekannten außenpolitischen
Maßnahmen davon ab, daß wir für die Mas¬
sen der arbeitenden und vor allem der arbeits¬
losen Bevölkerung alles tun was nur irgend
möglich! Ich denke hierbei auch an umfassende
Sparmaßnahmen, die auf die sozialdemokrati¬
sche Initiative hin im Reich, in Preußen bis
hinein in die Gemeinden und die Wirtschaft
durchgeführt werden. Die Notverordnung ist
leider nicht teilweise aufzuheben. Wegen der
damit verknüpften innerpolitischen Schwierig¬
keiten haben wir für die Ueberweisungan die
Ausschüsse gestimmt. Im Augenblick ist es nicht
möglich, allen Arbeit zu geben. Die preußische
Regierung ist bekanntlich mit gutem Beispiel
vorangegangen.

Wenn es uns gelingt, die Massen davon
zu überzeugen, daß bei uns alles für die
Linderung ihrer Not getan wird, wenn wir
mit unserer Einsicht drohende tragische
Konflikte des kommendenWinters zu ver¬
meiden wissen, dann wenden wir das
politische Mittelalter von Deutschland ab.

breit . Mit Recht wurde deshalb schon eine
eigene Bodenpolitik in den Vordergrund der
Gemeindewirtschaft gestellt. Durch sie wurde
der Bodenwuchererfolgreich aus Rüstringen
verbannt. Durch sie konnte schon von früh her
der Wohnungsbau gefördert und billig gestaltet
werden. Mit Hilfe eigener Ziegeleien konnte
der Baustoffwucherebenfalls hintenan gehalten
werden. Ferner wurde durch finanzielle Hilfe
der gemeinnützigeWohnungsbau so gestaltet,
daß die Neubaumieten in Rüst  rin¬
gen  mit zu den niedrigsten in den Städten
der näheren und auch der weiteren Umgebung
gehören.

Daß die Bewirtschaftung der Wasserversor¬
gung und die Beseitigung der Abwässer früh
von der Kommunebetrieben wurde, ist fo selbst
verständlich daß der Hinweis darauf genügt.
Sie war schon deswegen um so dringender,
weil es kaum einen größeren Wohnplatz gibt,
bei dem auf beiden Gebieten die natürlichen

als in den
Hadestädten. Daß daneben auch die Ver¬
kehrsverhältnisse  so angepackt wurden,
wie es das Nebeneinander zweier Gemeinden,
die sehr oft nach verschiedenen Grundsätzenver¬
waltet wurden, erfordert, und daß auch aus
diesen Dingen versucht worden ist. für Rüstrin¬
gens Bewohner den größten Nutzen heraus
zuholen, sei ebenfalls betont. Vieles könnte
auf dem Gebiet allerdings besser sein, wenn die
Dinge in einer Hand lägen. Aus dem Dualis¬
mus unserer Städte ergab sich auch die Not¬
wendigkeit, auf die eigene Bewirtschaftungvon
Gas und Elektrizität zu verzichtenund daraus
vielmehr ein gemischtwirtschaftlichesUnter¬
nehmen zu machen.

In Rüstringen, wo die Sozialdemokratie
seit Jahrzehnten maßgeblichenEinfluß hat,
konnte auch das Volksschulwefen zu einer
gewissen Spitzenhöhe  hinaufgearbeitet

werden.
Grundklassen, Normalklassen, Förderklassenund
Abschlußklassen, besondere Hilfsschulen, Aufbau¬
klassen mit dem neunten und zehnten Schul¬
jahr, alle diese Sparten sollen dafür sorgen,
daß jedes Kind das weitgesteckteste Ziel er¬
reichen kann. Daneben ist ein umfang¬
reiches Berufsschulwesen  mit ent¬
wickelt worden, das ebenfalls an erster Stelle
im Lande genannt wird. WessenEltern über
die erforderlichen Mittel verfügen, finden
natürlich auch höhere Schulen für beide Ge¬
schlechter. Die Sozialdemokraten wissen, daß
die Schulen für ein erfolgreiches Wirken noch
vieles gebrauchen, was bei dem völligen Ver¬
sagen des oldenburgifchenStaates auf dem
Gebiet des Volksschulwesens nicht hat durch¬
geführt oder beschafft werden können; sie haben
aber auch den festen Willen, wenn sie weiter
das Vertrauen der Bevölkerung behalten, das
Fehlende allmählichzu ersetzen.

Geradezu berühmt ist Rüstringen mit
seinem Wohlfahrtswesen geworden.

In der offenen wie in der geschlossenen Für¬
sorge werden ungeheure Summen aufgewandt.
Von der Wiege bis zum Grabe

Daß es nicht zur Unterdrückungder deutschenI treut die StaÄ ihre hilfsbedürftigen Be^
Arbeiterschaftdurch den Faschismuskommt, da- 1 Schulkind oder Lehrlmg d:e
für bürgt die Sozialdemokratie. Sie wird stolz 1irgendeinem  Grunde ver-
und mächtig weiter da sein, wenn der Spuk desda  tritt die Stadt an ihre Stelle Wer
Nationalismus längst verflogen ist. Weil Ver- 115̂ ^. W, späteren Leben nicht selbst mit dem

Polizei und
neu. Unsere Haltung

icht, '
. . „ bedeutete jedoch noch

lange nicht, daß wir dem Reichskabinett unser

nunft und das Recht auf unserer Se ' te sind,
deshalb gilt für uns das Wort : Mit uns
das Volk und mit uns der Sieg!  —
(Starker Beifall lohnte den Redner.)

Zum Thema „Sozialdemokratie und
Stadtratswahl"  führte

Sta-teaisvorMeu-er Meter
anschließendu. a. das Folgende aus:

In Rüstringen und Wilhelmshaven sehen
wir Zwillingsschwsstern vor uns, die durch
Maßnahmen des Reiches in wenigen Jahrzehn¬
ten entstanden und jede in ihrer besonderen
Art groß geworden sind. Die gemeinsameMut¬
ter hielt es von vornherein für gut, sie in ge¬
trennte Familienpflege zu geben. Die eine,
die kleinere, aber von der Mutter mit Geld und
Gut besser ausgestattete, kam zu der großen
und mächtigen Familie .der Preußen, während
die andere als proletarische Magd bei den
oldenburgischenBauern aufwachsenmußte. Da
ie aber gesunde Blutzufuhr hatte, ist sie in¬
zwischendoppelt so groß geworden wie ihre
Schwester. Da sie zudem mit klugem Geist und
modernem Sinn erfüllt war, so hat sie sich in
rastloser Arbeit ihr gesundes, wenn auch
Wichtes und einfaches Stadtwesen schaffen
können.

Aus blutarmen Arbeiterkolonien hat sozia¬
listischer Weitblickund Programmtreue eine
Stadt mit all den Einrichtungen erstehen
lassen, die für alt und jung, für das täg¬
liche Sorgen wie für das geistige Wirken
eines um seine Existenz schwer ringenden
Arbeitsvolk es nun einmal erforderlich ist.
Von jeher war man in Rüstringen bestrebt,

die Kommune mit den Besitz auszustatten, der
erforderlich ist, um allen Aufgaben gerecht zu
werden. Bei dem schnellen Tempo des Wer¬
dens der Stadt machte sich schon früh eine
volkssch ädlich e Bodenspekulation

Schicksal fertig werden kann, der findet wieder¬
um bei der Stadt Rat und tatkräftigen Bei¬
stand. Und wer alt oder siech geworden ist, für
den stehen ebenfalls städtische Einrichtungen
bereit, damit er bei guter Kost im sauberen,
gemütlichen Heim sich seines Lsbenswerkes
freuen kann. Ueber Rüstringens Er¬
werbslosenfürsorge  sind die . Zahlen
aus den jüngsten Veröffentlichungen geläufig.
Es ist aber auch bekannt, daß

-ie Stadt sich mit wachsendem Erfolg um
Beschaffungvon Arbeit bemüht hat.

Wenn die Erwerbslosigkeit nicht zurückgeht,
und die Aussichten sind dafür bekanntlichmehr
als schlecht, dann wird diese Aufgabe sich noch
viel weitere Ziele stecken müssen. Die Rüstrin¬
ger Sozialdemokratie wird sich nicht scheuen/
auch nach dieser Richtung neue Wege zu ver?
suchen, umso an der Gesundung unseres Volkes
tätige Hand anzulegen. An dem schaffenden
Volk wird es liegen, ihr dazu die nötige Stärke
zu geben, damit sie ihre Mission erfüllen kann.

Denn neben ihr bewerben sich auch noch
andere Schichtenum das Vertrauen der Wäh¬
ler. Wenn ich dabei die Kommunisten
gleich erwähnen darf, so genügt hier die Fest¬
stellung, daß ihr Vertreter sich in der Bekämp¬
fung fast meist in holder Eintracht mit den
ärgsten Feinden des Proletariats befunden hat.
Er und das, was sich Nationalsozialist nannte,
fand sich, gestützt durch einen ehemaligen Ange¬
hörigen der gewesenen Bürgerlichen Vereini¬
gung zusammen, um Dinge zu beantragen, die
man selbst nicht für durchführbar hielt. An¬
geblich ging es um ein Prinzip , doch nicht um
Hilfe für das notleidendeVolk; dies zu behaup¬
ten war man jedenfalls doch noch nicht kühn
genug.

Statt der Bürgerlichen Vereinigung hat sich
jetzt eine „Bürgerliche Front"  gebildet/
Airs ihr ist alles das ausgemerzt worden, was
irgendwie in dem Verdacht stand, die Hand
zum Wöhle der Gemeinde hochgehobenzu
haben. Nackter Egoismus macht sich
dort breit.  Hausbesitzer und Unternehmer
der verschiedensten Branchen werden dort den
Ton angeben. Daß man darunter auch Be¬
amte findet, soll wohl weniger auf Beamten-
freundlichkeitder Front Hinweisen als vielmehr
auf die Tatsache, daß sich die übrigen Schichten
nicht zutrwuen, von sich genügend Stimmen zu
bekommen. Denn daß sich die National-
Sozialen, die Nationalsozialisten und die
Christlich-Nationalen, die uns alle ein neues
Reich bescherenwollen, noch gegenseitig in
ihrem eigenen Schmutz ersäufen, ist ja allgemach
bekannt. Schließlichhaben es die Katho¬
liken  für ratsam gehalten, sich von jener
Korona etwas zu entfernen und mit einer
eigenen Liste anzutreten. Sie werden das An¬
gesicht Rüstringens sicherlich nicht umkehren.
Die Arbeiterschaftwird wissen, daß es auch in
Rüstringen diesmal ums Ganze geht, sie wird
deshalb auf der Hut sein, ihre Kräfte sammeln
und mit gewohntem Elan alle ihre Gegner in
die Flucht schlagen.

Sorgen wir dafür, - aß der Stadtrat in den
kommenden schweren Zeiten arbeitsfähig
bleibt, damit Rüstringen weiter der Hort
aller Bedrängten und Schwachen bleibt,
daß es ein weithin leuchtendes Beispiel
sozialistischer Kommunalpolitik bleibe.
Wählen Sie darum am 9. November die,

Liste 1 der Sozialdemokratie!

Sie Aussprache
bestritt lediglich der Kommunist Schulz,
der durch seine unsinnigen Auslassungen gegen
die Ausführungen des Reichstagsabgeordneten
Tempel wiederholt den Protest der Versamm¬
lung herausforderte. Seine Beschönigungender
kommunistischen Reichs- und der hiesigenLokal¬
politik konnken wahrhaftig niemanden über¬
zeugen; sie bildeten eher eine Unterstreichung
der eindrucksvollenWorte der Vorredner, trotz
manchen kritisierten Einzelfalles.

Das Schlußwort
des Stadtratsvorsitzenden Nieter  ward eins
ausführliche, einwandfreie Widerlegung und
Aufklärung zu den vom Kommunisten Schulz
vorgetragenen Kommunalfällen. Reichstags¬
abgeordneter Tempel  setzte sich ebenfalls mit
dem kommunistischenSprecher auseinander,
dessen Partei von sozialdemokratischerSeite in
der Versammlung nicht angegriffen worden sei.
Er zeichnete mit aller Deutlichkeit das so oft
gemeingefährliche und für die Arbeiterschaft
verderbliche Treiben der Kommunisten. Auch
er hatte es leicht, die Anwürfe des kommu¬
nistischen Sprechers in eingehender Weise glatt
zurückzuweisen. Tempels packende, mitreißende
Worte klangen mit einem begeistert aus¬
gebrachten Hoch auf die Sozialdemokratie
gleichfalls aus in dem Appell.

am kommenden Sonntag, dem 9. Novem¬
ber, die Liste der Sozialdemokratischen

Partei , die Liste 1 zu wählen!

Rugby , das Spiel Mann gegen Mann.

ZöSi

MIM-

Ein spannender Moment aus einem amerikanischenRugby-Kampf.
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Bemerkenswertes für Reichsarbeiter. Der
Reichsminister der Finanzen gibt bekannt: Zur
Behebung von Zweifeln, die bei Auslegung
von Tarifbestimmungen entstanden sind, wird
im Einvernehmen mit den am Tarif beteiligten
Arbeitnehmerovganisationen nachstehendes be¬
merkt: 1. Wochenfeiertage  sind Wochen¬
tage, für die Arbeitsruhe gesetzlich oder von
Reichs- oder Landeszentralbehörden allgemein
angeordnet ist. Der Verfassungstag ist hier¬
nach nicht als Wochenfeiertaganzüsehen. 2. Die
im 8 12 des Tarifs vorgesehenen Dienst¬
alterszulagen  treten nach den Bestim¬
mungen zum, nicht neben den Grundlohn und
sind somit ein Teil des Grundlohnes: sie sind
daher bei der Berechnung des Zuschlages von
10 v. H. zum Grundlohn der Vorhandwerker
und Vorarbeiter mit zu berücksichtigen. 3. Ar¬
beitern. deren Wochensoll auch die Sonntage
umfaßt, ist bei Urlaub der Lohn  für
ihr volles, planmäßiges Wochensoll weiter¬
zuzahlen Die von verschiedenen Dienststellen
erfolgte Lohnzahlung lediglich für die auf dis
Werktage des Urlaubs fallenden planmäßigen
Arbeitsstunden ist tarifwidrig.

Stiftungsfest der Restaurationsangestellten.
Heute nacht, und zwar beginnend ab gestern
abend 10 Uhr, feierte der hiesige Zentralver¬
band der Hotel-, Restaurant- und Cafs-Ange-
stellten sein Stiftungsfest in der „Neuen Burg".
Es hatten sich zahlreiche Mitglieder und
Freunde der Ortsgruppe eingefunden, die sich
bei Konzert, Vorführungen, Tanz und allerlei
Kurzweil sehr gut amüsierten. Alles fühlte sich
recht wohl und trat in den Morgenstundenvoll¬
auf befriedigt den Heimweg an.

Schafft dem Saadwerk Arbeit!
Haben Sie Won die Arbeitslosig¬

keit lindern helfen?

Zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt.
Aus der Haft vorgeführt wurde in der letzten
Sitzung des Landesschöffengerichts der 1887
geborene Händler Wilhelm T. aus Rüstringen.
Der Angeklagte verfügt über ein anständiges
Sündenregister, wogen Betruges ist er elfmal,
wegen Urkundenfälschung einmal vorbestraft.
Aus diesmal werden ihm drei Vetrugsfälle
zur Last gelegt Und zwar hat er Gastwirte mit
seinem Besuch beehrt und nachher „vergessen"
seine Zeche zu bezahlen. Er verlegt sich aufs
Leugnen und behauptet, eine Betrugsabsicht
habe er nicht gehabt, hinterher habe er sich
geschämt, nochmals hinzugehen und zu bezah¬
len. So betrog er den Gastwirt Brauer in
Feldhausen um 11.70 RM.. den Gastwirt
Schmidt in Jaderberg um 8.10 RM. und den
Gastwirt Eilers in Mariewsiel um 1.78 RM.
Auf eindringliches Zureden des Eerichtsvor-
sitzenden. gab T. aber doch schließlich zu. die
vorgenannten Personen betrogen zu haben und
Lat lediglich um Aufhebung des Haftbefehls.
Da es sich um geringe Beträge handelt, billigte
der Staatsanwalt dem Angeklagten noch ein¬
mal mildernde Umstände zu und beantragte
sechs Monate Gefängnis. Dieser Ansicht schloß
sich das Gericht an und erkannte auf die bean¬
tragte Strafe : es hob auch den Haftbefehl auf,
so daß der Verurteilte auf freien Fuß gesetzt
wird.

Donnerstag wieder Versoraunassprechtag.
Der nächste Versorgungsfprechtag. den das Ver¬
sorgungsamt Oldenburg hier abhält, findet am
Donnerstag, dem 6. d. M.. von 13 bis 14 Uhr.
im Stabsgebäude der Torpedokaserne Roon-
straße. Zimmer 34, statt. Anträge auf ortho¬
pädischeVersorgung können hier nicht erledigt
werden.

Geschiffte, die vor den Strafrichter führten.
82. Der noch recht junge Kaufmann S. — er

ist soeben zweiundzwanzigJahre alt — hatte
nicht nur für sich, sondern auch mit für Mutter
und zwei Geschwister zu sorgen. Auf seinen
jungen Schultern ruhte zumeist die Last für die
Familie . Erklärlichdaher, daß er bestrebt war,
möglichst viel Verdienst zu schaffen. Er übernahm
Vertretungen gleich für mehrere Firmen, außer¬
dem machte er Geschäfte auf eigene Rechnung.
Dabei kam ihm die Geschichte gründlich durch¬
einander und er vor den Strafrichter.

Vor einigen Tagen stand er vor dem Wil-
helmshavener Gericht, am Sonnabend vor dem
Rüst ringer Ein ^ elrichter.  Drei Stun¬
den währte hier die Verhandlung, völlige Klar¬
heit darüber, wie sich die einzelnen Fälle var-
boten, brachte sie nicht. Aber fest stand soviel,
daß S . es fertiggebrachthatte, ein Manko von
2000 RM . zu erzielen. Solange er kleinere
Aufträge vermittelte, klappte alles, und die ge¬
schädigte Firma hatte keine Ursache zur Klage.
Aber S . meinte, wenn er ein Auto habe, würde
das Geschäft noch besser gehen. Die Firma be¬
willigte 500 RM. Vorschußauf die Provision.
Ferner glaubte S., er könne Geschäfte mit der
Marine machen (Schiffsbelieferungen, Keks
ufw.). Ein Steward stellte ihm Aufträge in
Aussicht, so sagte er. Und nun schrieb er an die
Firma : Kann Marine beliefern, mutz das aber
schnell können, weil Schiffe mitunter nur kurze
Zeit im Hafen, brauche größeres Lager am
Orte, Geschäfte müssen aber auf meinen Namen
laufen und — die Marine zahlt nach drei Mo¬
naten bombensicher.

Warum sollte die Firma auch nicht das
Verlangen haben, für die Marine zu liefern?
Die Waren kamen an, die Zeit verging, doch die
Firma hörte nichts von Marinegeschästen. Mah¬
nungen, Anfragen erfolgten. S . vertröstete:

Die Schiffe wären im Manöver, Artillerie
schießen. Weiter rollte das Rad der Zeit. Di
wurde die Firma stutzig. Der Firmeninhaber
kam nach hier und fand die Bescherung. Was
zu retten war, rettete er noch, aber das Minus
war trotzdem recht groß.

Wo waren nun Geld und Waren geblieben?
S . versuchte selbst, so gut er konnte, die Dinge
zu deuten. Das Auto war nicht fahrbereit,
mußte noch neue Bereifung haben, Werbekosten
usw. Als die Marinegeschäftenichts wurden,
trotz eines Sonderrabatts war S., wie er sagte,
noch zu teuer, brachte ein anderer Vertreter oen
S . auf folgende Gevanken: Jener wolle ihm
die Waren abnehmen in der Weise, daß er auch
den Sonderrabatt bekäme und der S. solle Be¬
zahlung in der Form bekommen, daß er Waren
statt Barzahlung erhielt. So geschah es denn
auch, nur, daß der Angeklagtedabei unter oie
Räder kam. Nun sollte er für die Suppe, oie
er sich eingebrockt hatte, geradestehen. Laut
Vertrag war S. verpflichtet, alle eingehenden
Gelder für die Firma an diese zu übermitteln.
Durch die Verquickung mit seinen Geschäften
machte er sich strafbar, mochte er auch hoffen,
später die Tange bei besserem Geschäftsgang
wieder geradebiegen zu können.

Der Vertreter der Anklage beantragte ins¬
gesamt acht WochenGefängnis gegen S. Der
Richter verurteilte ihn zu drei Monaten
und einer Woche  Gefängnis, bewilligte ihm
aber Strafaufschub für die Gesamtstrafemit der
Maßgabe, daß er sich bemüht, der Firma oen
Schaden zu ersetzen, soweit er später dazu in
der Lage ist. Die bittere Erfahrung , dre S.
machte, wird ihn nun wohl veranlassen, in Zu¬
kunft sich genau nach den Verträgen zu rechten,
die er mit den Firmen abschlietzt.

Versammlung der Kaninchenzüchter. Uns
wird berichtet: Der Kaninchenzuchtverein„An
der Jade " hielt seine gut besuchte Monatsver¬
sammlung ab. Vier Herren wurden einstimmig
in den Verein aufgenommen. An Hand von
mitgebrachtemTiermaterial (Blauen und Wei¬
ßen Wienern, Eroß-Ehinchilla, Deutschen Wid¬
dern, Englischen Schecken und Hermelin, welche
sämtlich in tadelloser Verfassung auf den Tisch
kamen) wurde vom Züchter Stubbe ein lehr¬
reicher Vortrag über die Entstehung und Ent¬
wicklung der einzelnen Rassen bis zur heutigen
Vervollkommnunggehalten. Zu der am 18. No¬
vember (Buß- und Bettag) stattfindendenJade-
schau wurde der Schriftführer beauftragt, An¬
meldebogen anzufordern, bei welchem die Mit¬
glieder diese in Empfang nehmen können. Die
Belieferung des Vereins mit Steckrüben hat
Herr Frerichs, Fortifikationsstraße 204, über¬
nommen. Zur nächsten Versammlung sollen
wieder Tiere zur Besprechung mitgebracht
werden.

Verein der Brandenburger. Der Vorstand
des Heimat-Vereins der Brandenburger weist
auf die heutige Versammlung im „Augustiner"
hin. Die reichhaltige Tagesordnung mit nach¬
folgender musikalischer Unterhaltung verspricht
einen guten Abend.

Versammlung des Vereins „Eala frya Fre-
sena". Uns wird berichtet: Am Sonnabend
hielt der Verein seine Monatsversammlung im
„Bürgerheim" ab. Der Festleiter gab einen
kurzen Bericht und die Abrechnung vorn Stif¬
tungsfest bekannt. Er betonte, daß auch dieses
Fest wieder großartig verlaufen sei. auch in
finanzieller Hinsicht. Es wurde ihm Ent¬
lastung erteilt und ihm sowie allen, die zu dem
Wohlgelingen des Festes beigetragen haben,
vom ersten Vorsitzenden der Dank des Vereins
ausgesprochen. Am 6. Dezember veranstaltet
der Verein eine Ntkolausfeier im „Friedrichs¬
hof", bestehend aus Konzert. Theateraufführun¬
gen, Jugendtänze. Verknobelung von Back¬

waren usw. mit nachfolgendem Ball . Die Weih¬
nachtsfeierfindet an einem Sonntag im Dezem¬
ber statt. Die Ausarbeitung wurde dem Vor¬
stand und dem Vergnügungsausschußübertra¬
gen. Zum Schluß wurde beschlossen, auch in
diesem Winter eine Kohlfahrt zu machen.

Vom Fundamt. Ein Teppich ist als gefun¬
den abgegeben worden. Als zugelaufen gemel¬
det wurden ein Huhn und ein jünger Hahn.

Er soll zwischen Frankreich und Italien
vermitteln.

Hugh S. Gibson,  amerikanischer Bot¬
schafter in Belgien, der Hauptvertreter
Amerikas auf der bevorstehenden Ab¬
rüstungskonferenzin Genf, ist von seiner
Regierung beauftragt worden, sich als Ver¬
mittler um das Zustandekommen einer Eini¬
gung zwischenFrankreich und Italien in

der Flottenfrage zu bemühen.

Das Ehrenmal der deutschenMarine in
Wilhelmshaven ist, wie wir mitteilten,
feierlich enthüllt worden. Das Denkmal
steht an der Stätte , von der aus die deutsche
Flotte die Fahrt zur Skagerrakschlachtan¬
getreten hat. Eine Tafel an der eisen¬
kreuzgeschmückten Steinpyramide ist den
34 800 gefallenen Marinesoldaten gewidmet.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Zum heutigen Heimatvortrag. Man schreibt

uns : lieber malerische alte Städte in Nieder¬
deutschlandspricht heute abend 8 llhr in der
Gewerbeschuleder Direktor des Hildesheimer
Museums. Prof . Dr. Roeder. Das Konzert-
und Vortragswesen will mit diesem Vortrag
die Heimatkunde weiter verbreiten und die
Heimatliebe stärken. Der Vortragende wird irr
den Hörern bet der Wanderung durch die nie¬
derdeutschenStädte eine Fülle heimatlicher
Gefühle wachrufen. Ganz besonders wird der
Vortrag. Lei dem eine große Anzahl bester
Lichtbilder gezeigt wird, den Jugendlichen
empfohlen, denen das Vortragswesen den Be¬
such zu geringem Eintrittspreis ermöglicht.

SümffS dem HMdwerL Arbett!
Hsbm SMchgrrdre Mbeffskoffg-

kett Zmdem heffezr?

Die neuen Wohlfahrtsmarken. Bis zum
15. Januar werden durch die Postanstalten und
die DeutscheNothilfe - Wohlfahrtsmarken mit
Städtebildern zu 8, 15, 25 und 50 Pf „ :ziun-
Prei .se von 12, 20, 35 und 90 Pf, , sowie.̂ eine
Wohlfahrtspostkarte zu 8 Pf. zum Preisb - vom
12 Pf. vertrieben werden. Die Wertzeichensind
bis Ende Juni 1931 zum Freimachen von Post¬
sendungen im Inlands - und Auslandsverkehr
gültig. Die Bilder auf den Marken sind die¬
selben wie auf den zur Internationalen Post¬
wertzeichenausstellungin Berlin im September ,
ausgegebenenMarken, die Marken sind aber
auf Papier mit Waffelmuster-Wasserzeichen
gedruckt.

Vielsagend.
Der Onkel fragt : „Nun, wie war's auf dem

Standesamt ?"
Die junge Frau entgegnet: „Hm, mein Mann

hat dem Beamten mit „Na ja !" geantwortet."

licklik ljrvmM MiilisW.
Roman

von
Kurt Martin.

l4. Fortsetzung. — Nachdruckverboten.
„Wir Frauen sind leicht hilflos, Lothar. Wir

wollen das Gute und Veste und gehen dabei
doch leicht in die Irre . Glaube mir, ich erkenne
jetzt, daß du recht hast. Mag nun Helene wie-
derkommen zu uns als dis einstige oder als
eine andere, mein Wort darauf, sie soll in mir
allzeit die mütterliche Freundin finden, die ich
ihr bisher war. Ja , ich will sie noch mehr an
mich ziehen, ich will ihr beistehen, wo ich nur
kann! Wahrhaftig, Lothar !"

Er sah ihr in die Augen, die ihn bittend
anblickten.

„Jetzt hast du dich selbst Wiedergefunden,
Tante Eva ! Die Liebe zu Hermann hat dich ein
wenig zu irre geführt, nicht wahr? Du meintest
es aber nicht böse!"

„Doch, ich dachte nicht recht!"
„Latz es doch sein, wie du eben sagtest:

Komme Helene mit Liebe entgegen! Ich hoffe
und wünsche immer wieder, datz Vater Helene
in Rotterdam wirklich antrifft . Dann darf ich
ruhig an meine eigene Zukunft denken."

Er sah sie unschlüssig an.
„Tante, deshalb kam ich eigentlich zu dir.

Aber nun weiß ich doch nicht, ob du mrch recht
verstehenwirst."

„Ich werde dich verstehen, Lothar! Sprich,
was ist? Willst du mir etwas Besonderes
sagen?"

„Ja . Vielleicht ist es aber sogar so, daß du
mich dann nicht mehr gern als deinen Gast
siehst. Doch nein, das wird nicht geschehen! Du
wirst mich verstehen! Tante, was ich dir jetzt
sage, das weiß weder mein Vater noch Hermann
und du sollst es vorderhand auch keinem Men¬
schen sagen."

„Wenn es dein Wunsch ist, erfährt ketn
Mensch ein Wort von dem, was du mir an¬
vertrauen willst."

„Es betrifft mich und meine Zukunft. Höre!
Du kennst das Schicksal der unglücklichen Hed¬
wig Brandes. Ich habe dir vlel von diesem
Fall erzählt."

..Glaubst du immer noch an die Unschuld
dieses Mädchens?"

„Aber Tante! Hältst du es denn für möglich,
datz ich jetzt anders denke?"

„Du stützest dich mit deiner Annahme eigent¬
lich nur auf die Aussage dieses Mädchens. Alles
aber, was über die Tat bekannt wurde, spricht
für des Mädchens Schuld."

„Was gilt das mir ! Aufgebauschthat man
diese sogenannten Schuldbeweiseund mein Va¬
ter hat darin wahrhaft vorbildlich eifrig ge¬
arbeitet ! Ja , er hat aus diesem Simring, der
um Juwelen im Werte von gegen 200  000 Mark
bestohlensein will, einen Gott der Wahrheit ge¬
macht, an dessen Aussage auch nicht eine Mi¬
nute gezweifeltwerden darf. Ich habe Material
gegen Simring gesammelt, und ich sammle wei¬
ter ! Alles, sein plötzlicher Aufwand, seine gro¬
ßen Einkäufe sprechen dafür, datz . . . Lassen
wir das heute! Aber sei versichert: Es kommt
der Tag, an dem ich meinem Vater beweisen
werde, daß es ein gewagtes Spiel ist, auf In¬
dizienbeweise hin einen Menschen ins Gefängnis
oder, wie er es wollte, ins Zuchthaus zu brin¬
gen! Ich war gestern in Brückenau. Ich habe
die Welt gesehen, in der — Hedwig Brandes
jetzt leben muß! Als ich die grauen, hohen
Mauern wieder hinter mir hatte, lief ich durch
das einsame Land, das sich rings um die Stras-
anstalt dehnt, stundenlang dahin, wie von Fu¬
rien gepeitscht, und ich war froh, daß mir in
diesen Stunden mein Vater nicht begegnen
konnte."

„Aber Lothar!"
„Er und nur er ist schuld an diesem grau¬

samen Urteil ! Er hat getrieben und getrieben,
daß die Untersuchung damals abgeschlossen
wurde. Für ihn lag der Fall ja klar: Ein ver¬
dorbenes, grundverdorbenes junges Geschöpf
wie viele! Wozu da Zeit verlieren?! Fort mit
ihr, hinter Mauern, die lebendiges Begraben¬
sein bedeuten! Kam ich zu ihm und sprach ich
ihm gegenübervon meiner Ueberzeugung, dann
empfing er mich mit Spott, mit Hohn, und end¬

lich verbat er sich jedes weitere Wort in der
Angelegenheit. Ich mußte der Verurteilung
zusehen!"

„Du tatest dein Möglichstes."
„Ich hätte noch mehr tun sollen! Laß aber

nur erst Helene wirklichwieder da sein! Dann
soll Vater sehen, daß ich mir nicht nur, wie er
sagt, die Schuldlosigkeit Hedwigs einbilde, nein,
er soll sehen, daß ich felsenfestdaran glaube,
daß ich weiß, wer Hedwig Brandes ist, und
welch schöner Herzens- und Seelenreichtum in
ihr wohnt, daß ich all das in ihr gefundenhabe,
was ich mir längst von dem Mädchen ersehne,
das — mein Weib werden soll!"

Eva von Lünzen sah ihn überrascht an.
„Lothar?"
„Ich werde Vater sagen, was ich jetzt vir

bekennen will : Ich habe mich mit Hedwig
Brandes, die mein Vater ins Gefängnis brachte,
für die er eine dreijährige Gefängnisstrafe er¬
wirkte, verlobt. Hedwig Brandes ist meine
Braut , und sobald sie frei ist, wird sie mein
Weib werden!"

Er stand hoch aufgerichtet vor Eva von
Lünzen.

„So, Tante, nun entscheide, ob du mich fer¬
nerhin noch gern bei dir sehen willst! Hedwig
Brandes wird mein Weib und ich werde dafür
sorgen, daß ihr die Achtung entgegengebracht
wird, die sie als Gattin des Rechtsanwalts
Doktor Osthovenzu beanspruchen hat. Mir gel¬
ten die wahren Werte des Herzens beim Men¬
schen mehr als Stand und Rang, und wenn
mein Vater sich nicht entschließen kann, meiner
Ansicht beizupflichten, dann werde ich die nöti-

en Folgerungen zu ziehen wissen. Die Schmach,
ie jetzt meiner Braut angetan wurde unv an¬

getan wird, ist auch meine Schmach, und meine
erste Pflicht ist es, dafür zu sorgen, daß Hed¬
wig all das Leid der Gegenwart in einem glück¬
lichen Leben an meiner Seite vergißt!"

Eva von Lünzen rang nach Worten. Das
war ihr denn doch alles zu überraschend ge¬
kommen.

„Aben wenn nun die Unschuld nie nachzu-
weisen ist?"

„Sie wird nachgewlesen werden! Und wen»
nicht, dann wird Hedwig trotzdem mein Weib!

Oder meinst du, datz der Schein, der gegen sie.
spricht, mich je veranlassen könnte, an ihr irre
zu werden? Meinst du, datz ich dann, wenn sie
wirklich drei lange Jahre in dieser grausamen
Umgebung verbringen müßte, mich von ihr wen¬
den würde? Bei Gott, ich würde mich ja vor
mir selbst schämen, Tante, wenn mir auch nur
ein derartiger Gedanke käme! Nein, Hedwig
wird mein Weib, so oder so! Ja , nun liegt dir
wohl nichts mehr daran , daß ich zu dir heraus¬
komme?"

Sie wehrte:
„Aber, Lothar, wo denkst Lu hin!"
„Und wenn ich dir nun eines Tages meine

Braut zuführe?"
Sie rang einen Augenblicknach Fassung.
„Ich. Es wird mir eine Freude sein,

Lothar. Sie . . . sie . . ."
Er konnte ein bitteres Lächeln nicht ver¬

bergen.
„Nun hast du eine neue Sorge, Tante Eva!

Die, wie du dich der Braut Lothar Osthovens
gegenüber verhalten sollst."

„Und dein Vater ?"
„Wird bald erfahren, was du jetzt weißt."
„Er wird außer sich sein! Er wird rasen!"
„Möglich! Mein Entschluß wird aber da¬

durch nicht geändert. Und wenn ich in drei Mo¬
naten noch nicht Hedwigs Befreiung erreicht
habe, dann werde ich unsere Verlobung ver¬
öffentlichennoch während Hedwig in Brückenau
weilen mutz."

12. Kapitel,
Osthoven nahm ein Auto und fuhr sogleich

nach dem Hotel Ritz. Er fragte nach Helene
Osthoven und bekam zur Antwort, die junge
Dame wohne seit vier Tagen im Hotel, Num¬
mer 19.

„Man wolle sogleich fragen, ob die Dame zu
sprechen sei."

Er sah nach der Uhr.
Neun Uhr.
„Hat man ihr schon das Frühstück serviert?"
„Ja , bereits vor einer Stunde."
„Es ist gut. Ich melde mich selbst an.

Lassen Sie ! Belogen Sie ein Zimmer für
mich!"
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VeeMchlllerr
und Sta-tratSwahlen.

Von
Serm. Dood. StadtratSmttglied.

Wenn die Sozialdemokraten in Rüst rin
Sen mit Unterstützung der Lehrerschaftein
Volksschulwesen geschaffen haben, daß — mit
Recht — als Spitzenleistung in ganz Deutsch¬
land anaesehenwerden kann, so kann man mit
vollem Recht dieses auch über den Ausbau Ser
Berufsschulen  in Rüstringen sagen. Von
vornherein muß hier gesagt werden, daß di
Schulleiter wie auch die einzelnenLehrkollegien
Anerkennung verdienen, aus den gewiß gerin¬
gen Mitteln, die den einzelnenSchulen zur Ver¬
fügung stehen, sehr Vieles und Großes für die
Berufsschulen geleistet zu haben. Wir haben
E Orte eine gewerbliche Berufsschule, eine
kaufmännische Handelsschuleund eine Mädchenberufsschule.

Die gewerbliche Berufsschule
unter vorbildlicher Leitung des Direktors
Loh de hat sich aus den kleinsten Anfängen
unter allerschwierigstenVerhältnissenzum heu¬
tigen Stande entwickelt. Die Zahl der Schüler
dieser Schule beträgt heute 728 und zwar 682
männliche und 46 weibliche Handwerkslehrlinge.
Diese verteilen sich auf 34 reine Fachklassen.
Unterrichtet wird in Fachzeichnen, Fachkunde,
Fachrecknen, Schriftverkehr, Buchführung und
Staatsbürgerkunde. Einschließlich des Direktors
?uterrichten 9 vollbeschäftigte und 11 nebenamt¬
liche Lehrkräfte. Jeder Schüler ist zu acht
Wochenstunden verpflichtet: der Unterricht er¬
streckt sich auf den ganzen Tag und zwar vor¬
mittags vier Stunden und nachmittags vierStunden.

In den letzten Jahren hat die gewerbliche
Berufsschule ihren Aufgabenkreis über die
Unterweisung der Lehrlinge hinaus erweitert
und auf die Gehilfen und angehenden Meister
ausgedehnt. Dieses geschah durch die Errich-
tung der freiwilligen  Abendkurse. Der
Zweck besteht darin , den jungen Leuten eine ab-
Ichließende Fachbildung zu geben, welche von
selbständigen Meistern, Vorarbeitern und Werk¬
meistern der Fabrikbetriebe gefordert werden
^ "6- sollen einen einigermaßen Ersatz
Ufr Fachschulen bilden. Vorläufig werden
-die Kurse von dem Idealismus der Mitglieder
r ^ getragen. Zeder Kursus um-
Abendstun̂en̂ " ' ^ Unterricht liegt in den
. .. Leiter sind der Anstalt angegliedert Kurse
für lugendliche Erwerbslose  bis zum
m?- Infolge der unglücklichen
Wirtschaftskomunktur sind zahlreiche Arbeits¬
kräfte zu unfreiwilliger Muße verurteilt. Da
p - ^ ZU begrüßen, daß dem einzelnen Arbeits¬
plan Gelegenheitgegeben wird, seine berufliche
Leistungsfähigkeitzu steigern. Es finden theo¬
retische und praktische Kurse statt, um durch
Spezialausbildung den Erwerbslosen eine
-schnellere Unterbringung in der Wirtschaft zu
ermöglichen. Die Leistungen dieser Kurse sind
wiederholt öffentlich anerkannt und zeitigten
gute Erfolge in der Unterbringung der Er¬
werbslosen.

Die Handelsschule
Aurde im Fahre 1919, als sich die kaufmännische
Abteilung von der damaligen allgemeinen
Fortbildungsschuleloslöste und eine eigene fach¬
männische Leitung bekam, gegründet. An Stelle
des Abendunterrichtstrat der ganztägige Unter¬
richt mit acht Pflichtstundenin der Woche. Als
weiterer Fortschritt ist es zu verzeichnen, daß
auch die weiblichen  kaufmännischen Lehr¬
linge eingeschnltwurden. Ostern 1926 bezog
die Handelsschule das städtische Verufsschul-
gebäude in der Oldeoogestraße. Der um Sen
Ausbau der Schule verdiente Direktor Bren¬
ner  schied Ostern 1929 infolge Pensionierung
aus dem Schuldienst aus ; mit der vorläufigen
Leitung der Schule wurde der Diplom-Handels-
lehrer Trede  beauftragt.

Aufgabe dieser Schule ist, wie der Name be¬
sagt, die Berufsausbildung der kaufmänni!-ben
Lehrlinge. Zurzeit handelt es sich um 229
Schüler und Schülerinnen. Sämtliche Schüler
erhalten hier systematischen Unterricht in den

Indiens zukünftiger Vizekönig ein Dichter?

allgemeinen kaufmännischen Fächern — Han¬
delskunde, kaufmännisches Rechnen, Buchfüh¬
rung, Rechtskunde, Steuerwesen, Deutsch, Han¬
delskorrespondenz, Bürgerkunde, außerdem in
den technischen Fächern Kurzschrift und Ma¬
schinenschreiben. Neuerdings erhalten die an¬
gehenden Verkäufer  außer dem Unterricht
in den vorstehendenFächern noch in den Son¬
derfächern „Verkaufskunde, Warenkunde, Ma-
katschrift" Unterricht.

Die hausmütterliche Berufsschule
wurde Ostern 1927 eingerichtet. Ihr Zwöck ist,
die weiblicheJugend auf den Beruf als Haus¬

frau und- Mutter durch Nadelarbeit, Kochen,
Säuglingspflege und Gesundheitslehrevorzube¬
reiten. llnter-gebracht wurde diese Anstalt zu¬
nächst im alten Schulgebäudean der Oldeooge¬
straße. Durch den Abbau der Volksschulean
der Wilhelmshavener Straße war die Möglich¬
keit gegeben, dort die Mädchenberufsschule end¬
gültig unterzubringen: die Anstalt ist dann zeit¬
gemäß ausgebaut und können wir mit vollem
Recht sagen, daß die Schule heute eine Muster¬
anstalt darstellt.

Zm Schulgebäudebefinden sich9 große Helle
Klassenräume, eingeteilt in 3 Klassen für
Theorie, 1 Klasse für Krankenpflege, 2 Näh¬
klassen, 1 Wäsche- und 1 Plättklasse (hierzu ge¬
hört großer Trockenboden und Trockenplatz) uns,
ein-geteilt in vier Einzelküchen, eine große Küche
mit Keller, Vorratsraum und Schrankzimmer.

In der Oberstufe haben die Schülerinnen
wöchentlich einmal vier Stunden Kochen, jeoes
Mädchen bezahlt in der Woche 50 Pf. Kochgeld;
Unbemittelte erhalten das Kochgeld von der
Stadt . Vier bis fünf Schülerinnen bilden in
der Küche eine Kochgemeinschaft(Familie). Zu

Beginn der Unterrichtsstundenwird das Ge¬
richt, das gekocht werden soll, besprochen, Aus¬
lagen für das zu kochende Gericht berechnetdis
Kochgemeinschaft selbst. Von den SO Pf. Koch¬
geld werden 5 Pf. Scherbengeld. einbehalten»
urch aus erzieherischen Gründen, die Schülerin¬
nen zum behutsamenUmgehen mit dem Küchen-
inventar anzuhalten. Zurzeit besuchen etwa
600 Schülerinnen die Schule.

Auch hier ist es das Verdienst der Leiterin
Frl . Fooken, welche gemeinsammit dem Schul¬
amt und der Stadtvertretung das Werk geschaf¬
fen hat, eine Musteranstalt aufgebaut zu haben.

Besonders groß ist die Bedeutung der Be¬
rufsschulen für das soziale Gemeinschaftsleben.
Viel mehr als die vierjährige Grundschulesind
sie in der Lage, die sozialen Gegensätze auszu¬
gleichen; befinden sich die Berufsschülerdoch in
viel reiferem Alter.

Wer für den Ausbau der Berufsschulen,
für den Aufstieg der Jugend ist, der wähle
am 9. Novemberdie Liste der Sozialdemo-

kartie, die Liste 1: Dood—Nieter.

Abessinien begeht das Krönungsfest seines neuen Kaisers.

74-̂ . Ä

U

Links: Kaiser Ras Tafari  von Abessinien im Krönungsgewand. Rechts: Vornehme Abessinierinnenbestsiaen den Zug nach Adis Abeba,
um an den Krönungsstierlichkeitenteilzunehmem

Aus VülowS Erinnerungen.
Ans dem in vier Wochen erscheinenden2. Sand.

Lord Eorrell,  früherer llnterstaats-
sekretär im Luftfahrtministerium, wird als
Nachfolger Lord Irwins in Vorschlagge¬
bracht. Eorrell har sich in England durch
Gedichte, Novellen und Detektivgeschichten

einen literarischen Namen gemacht.

Copyright 1930 by Ullstein AE., Berlin.
(Nachdruck verboten.)

SeutsAlsnd nnd KnWsnd
Fm August 1903 hatte Japan in

Petersburg die endgültige Regelung
für die Mandschurei und Korea ge¬
fordert. Am S. Februar 1904 erfolgte
die Mobilmachung der 1. russischen
Armee. In der Nacht auf den 9. Fe¬
bruar begann der russisch-japanische
Krieg mit dem Ueberfall des Admi¬
rals Togo auf die russische Flotte im
Hafen von Port Arthur.

Als der Kaiser am 21. Januar 1904, also
mehr als zwei Wochen vor dem Ausbruch der
Feindseligkeiten, ein Telegramm des Zaren
erhalten hatte, das die Hoffnung aussprach, daß
der Friede nicht gestört werden würde, war
Seine Majestät sehr niedergeschla¬
gen.  Er besorgte, daß der Zar es keinesfalls
um Krieg mit Japan kommen lassen wolle und
o drohe uns die Gefahr, daß durch die schwäch¬

liche Politik der Russen die Japaner über¬
mütig  werden würden. Wir wären den Ja¬
panern zur See noch nicht gewachsen. Kiautschou
erschien Seiner Majestät schon so gut wie ver¬
loren. Ich entgegnete, wir müßten vor allem
vermeiden, bei dem Zaren den Argwohn zu er¬
wecken, als ob wir ihn in einen Krieg treiben
wollten, zu dem er und seine Minister aus
naheliegenden Gründen gar keine Lust hätten.
Je weniger wir uns jetzt dekuvrierten und je
tiller wir säßen, um so besser. Wenn wir weder
den Zaren mißtrauischmachten, und vor allem,
wenn wir ihm nicht als falsche Freunde erschie¬
nen, uns aber andererseits auch nicht von an¬
deren gegen England vorschiebenließen noch
^avan brüskierten, könnten wir der weiteren
Entwicklung ruhig entgegensetzen. Ich hatte ge¬
hofft, den Kaiser einigermaßen kalmiert zu
haben. Dies war jedoch nicht der Fall. Jeden¬
falls hatte die Beruhigung nicht lange gedauert.

Am 14. Februar erschien der Kaiser schon in
ganz früher Morgenstunde bei mir. Der Kai¬
ser sah niedergeschlagen , fast be¬
stürzt  aus . Zwischen ihm und mir entspann
sich folgender Dialog, über den ich noch ani
gleichen Tage die nachstehende Unterschrift zu
meinen Akten nahm:

Der Kaiser:  Ich dachte, die Wärme mei¬
ner letzten Briefe würde den Zaren veranlassen,
seine ganze Macht gegen Japan einzusetzen.
Statt dessen bleibt seine Haltung nach wie vor
eine schlappe. Er scheint nicht fechten zu wollen.
Er ist imstande, schließlich die Mandschurei ohne
Schwertstreich, wenigstens ohne ernstlichenWi¬
derstand, den Japanern zu überlassen. Eine

l solche Wendung der Dinge muß L tont xrix
' verhindert werden.

Ich : Das sicherste Mittel , um zu erreichen,
daß die Russen mit Japan einen voreiligen und
faulen Frieden schließen, würden unvorsichtige
deutsche Ermutigungen an die Adresse des Za¬
ren sein. Wenn der Zar den Wunsch Eurer
Majestät merkt, daß er sich mit Japan fest ver¬
beißen soll, so wird ihn das veranlassen, so bald
als möglich abzuschnappen.

Der Kaiser:  Vom Standpunkt des
Staatsmannes mögen Sie recht haben. Ich
fühle aber als Souverän, und als solcher emp¬
finde ich die Blößen, die sich Kaiser Nikolaus
durch sein kleinmütiges Auftreten gibt, als
eine Schande für alle Monarchen
und insbesondere für mich.  Damit
kompromittiert der Zar alle großen Souveräne.
Im Interessedes Ansehens der Monarchie muß
etwas geschehen,  damit Kaiser Nikolaus
forscher auftritt.

Ich : Eure Majestät haben nur die Pflicht,
Ihre eigene Ehre und das Interesse des preu¬
ßischen und des deutschen  Volkes zu wah¬
ren. Für andere Herrscher und für andere
Völker ist der Deutsche Kaiser nicht ver¬
antwortlich.  Kaiser Wilhelm I. und Fried¬
rich der Große haben sich nicht für andere den
Kopf zerbrochen. Wie Ludwig XV. und
Peter III . regierten, war dem großen König
höchst gleichgültig, wenn er nur seine eigenen
Vorteile wahrnahm.

Der Kaiser:  Jetzt sind andere Zeiten.
Damals gab es keine Kozia listen und
keine Nihilisten,  die aus der Blamage
der Fürsten Vorteile ziehen. Durch sein jäm¬
merliches Verhalten schädigt der Zar das mon¬
archische Prinzip. Er muß nach Moskau fah¬
ren, das heilige Rußland zum
Kampf aufzurufen , ihm das Kreuz
vorantragen,  seine ganze Armee mobi¬
lisieren.

Ich : Ob Las der Zar tun will, überlassen
Eure Majestät doch ihm selbst. Noch weniger
als andere Menschen lieben Fürsten, belehrt zu
werden. Sie selbst lassen sich ja auch
nur recht ungern belehren. (Seine
Majestät lächelte.) Zuviel Belehrung würde
jedenfalls den Kaiser Nikolaus nicht in die
gewünschte Rechnung bringen, sondern verstim¬
men und mißtrauisch machen.

Der Kaiser:  Ihre Argumentemögen vom
politischenStandpunkt aus zutreffend sein. Sie
übersehen aber eine ungeheure Gefahr, die ich
als Souverän besser mündigen kann als alle
Diplomaten, die gewohnheitsmäßig nur mit
der Gegenwart rechnen, nämlich die gelbe
Gefahr.  Sie ist die größte Gefahr, welche
die weiße Rasse, Christentum und unsere ge¬
samte Kultur bedroht. Wenn die Russen vor
den Japanern kneifen, wird die gelbe Rasse in

zwanzig Jahren in Moskau und Posen
stehen.

Ich : Eure Majestät wissen seit langem, daß
ich an eine solche gelbe Gefahr nicht glaube. Sie
berührt jedenfalls alle anderen Weltmächte,
Rußland und England, Amerika und Frankreich,
näher als uns. Sie überschätzen die gelbe Ge¬
fahr. Eure Majestät sind zu sehr geneigt, die
politischenVorgänge durch ein Vergröße¬
rungsglas  zu betrachten. Wie Sie im fer¬
nen Osten die gelbe Gefahr überschätzen, so im
nahen Osten die grüne Fahne des Propheten,
d. h. Macht und Bedeutung des Islam.

Der Kaiser:  Ich bleibe bei meiner An¬
sicht. Bringen Sie jedenfalls alles, was ich
Ihnen soeben auseinandergesetzthabe, zu Pa¬
pier und deponieren Sie diese Nie
derschrift im Archiv,  damit die Nachwelt
sieht, w i e r i cht ig i ch die Situation beurteilt
habe. Es ist eine wahre Schande, daß Frank¬
reich seine russischen Verbündeten im Stich läßt
und England und die Vereinigten Staaten mit
Japan sympathisieren. Wir müssen den Zaren
auf die Größe der gelben Gefahr aufmerksam
machen, die der Arme noch gar nicht
begreift.

Ich : Das würde nur die Folge haben, daß
der Zar uns auffordern würde, ihm gegen eine
Gefahr, die uns so groß erscheint, bewaffnete
Hilfe zu leisten. Damit wäre der Krieg zwischen
uns und England gegeben, den ich zu vermeiden
wünsche und seit Jahr und Tag zu vermeiden
mit Erfolg bemüht bin, ein Konflikt, den Sie,
Majestät, ja auch gar nicht wünschen. Leider
sehen Sie aber die Weltlage nicht richtig. Darf
ich ganz offen sein? Eure Majestät haben mir
oft gesagt, Ihr Ideal wäre, wie Friedrich Wil¬
helm I. vorzuarbeiten, das Rüstzeugzu schmie¬
den, das einst Ihr Sohn, noch besser Ihr Enkel
brauchen soll. Warum bei innerlich ganz fried¬
fertiger Gesinnung die Nachbarn entweder rei¬
zen oder mißtrauischmachen?

Der Kaiser (durch die letzten, mit Nach¬
druck gesprochenen Worte ernüchtert) : Lieber
Bernhard , wie denken Sie sichdenn
einen Ausweg  aus dieser durch die
Schwäche des Zaren, die Perfidie der Englän¬
der und die Selbstsucht der Franzosensogräß -
lich verfahrenen Situation?

Ich : Es gilt, zweierlei zu vermeiden. Ein¬
mal, daß unsere Beziehungenzu Rußland durch
den Krieg geschädigt werden. Zu diesem
Zwecke müssen wir unterlassen, was uns dort
als unsichere und namentlich als schadenfrohe
und -Hnterlistige Nachbarn erscheinen lassen
könntet Andererseits wäre es ein großer Feh'
ler, uns von den Russen gegen Japan oder
gegen England vorschieben zu lassen. Verb«
Klippen werden wir um so sicherer umschiffen,
je mehr wir uns einer besonnenen Haltung bsc
fleißigen
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Der Fluchtlinienplan für eine Wegeverbin¬
dung vom Marschweg nach der Hauptstraße , sür
die Verlängerung der Vereinigungsstraße und
Schillerstrahe und sür eine Anschlutzstraße nach
der Gariönwrstraße ist, soweit er die Grundstücke
von Heinemanns Erben , Herm. Kayser, und das
ftädtischLGelände berührt , vom Stadlmagistrat
förmlich sestgestellt worden , da Einsprüche gegen
diesen Teil des Fluchtlinienplans nicht erhoben
worden sind.

Der Fluchtlinienplan liegt vom 5. bis einfchl.
19. November 1936 auf dem Stadtbauamt , Zim¬
mer 6, zu jedermanns Einsicht öffentlich aus.

Oldenburg , den 30. Oktober 1930.
Dev Stadtmagistrat.

DerormLMGchrmg.
Der Stau ist vom 5. November 1930 ab bis auf

weiteres wegen Einbau einerWeichevonderGüter-
bis zur Ankerstr. gesperrt ; ebenfalls das städtische
Anschlußgleis in der Güterstraße vom Stau bis
zum Hafen.

Oldenburg , den 3. November 1930.
Der Stadtmagistrat.
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Zwcigvercin Oldenburg.

Die Sprechstunden  sür Säuglings - und
Kleinkindersürsorge linden statt:

In der Wallschule, Georgstraße, Mittwoch
nachmittags von 3 bis 4 Uhr.
In Eversten. Schule Hauptstraße , Mittwoch
nachmittags von 4 bis b Uhr.
In Osternburg. Ulmenstraße, Donnerstag
nachmittags von 3 bis 4 Uhr.

Der Vorstand.

Dienstag , 4. Nov,
7.45 bis 10.15 Uhr:
ü 8 „Das Land des
Lächelns".

Mittwoch, 5. Nov.,
3.80 bis 5.45 Uhr:
Auswärt . - Borst. Nr . 4
„Lumpacivagabundus ".
7.45 bis 9.45 Uhr:

L 8 „Der Mann , den
sein Gewisse» trieb".

Donnerstag , 6. Nov.,
7.45 bis 10.15 Uhr:
„Major Barbara ".

Freitag , 7. Novem¬
ber: 7.45 bis 10 Uhr:
6 8 „Die Entführung
aus dem Serail ".

Sonnabend , 8. Nov.,
7.45 bis 10.15 Uhr:
v 9 o „Major Bar¬
bara".

Sonntag , 9. Novem¬
ber: 3.15 bis 6 Uhr:
„Der Freischütz".

7.30 bis 10.45 Uhr:
„Viktoria und ihr Hu¬
sar".

3»du
WlenlMe.

Eine reichhalt. Samm¬
lung origineller Bünd¬
chen zur Unterhaltung,
Anregung und Beleh¬

rung.

Der Kartenkünstler
Der gewandte Tanz-

meifter
Der kleine Clown
Gesellschaftsspiele
Der Zauberkünstler
Was ist widersinnig?
Anleitung zum Legen

von Patiencen
Interessante Zahlen u.

Kleinigkeiten aus
allen Gebieten des
Wissens

Einsiedler und Geduld¬
spiele

Der kleine Vellachini
Tie beliebtesten und

interessantestenBrett¬
spiele

Schach-Meisterstreiche
Der Skatlehrmeister
Der Streichholzkünstler
Damespiel-Aufgaben
Das Buch der Riesen
Die untrügliche Kunst

der Wahrsagung aus
den Linien der Hand

Der kleine Briefmarken¬
sammler

Kleines Schachspiellehr¬
buch

Der kleine Gedanken¬
leser
Vom Potentaten u.
Eeldmagnatcn

Der ewige Kalender
Hypnotismus und Sug¬

gestion
Das gesamte Misten

der Gegenwart
Hurra Wenzel! Eine
Sammlung interessan¬
ter Skatausgaben.

Buchhandlung
Paul SugLko..

Wilhelmshaven, Markt¬
straße 48. Telefon 2158.

Volksbuchhandlung
Oldenburg,

Achternstraße 4.

MhMWM
stark und zuoerlässig.
Reparaturen schnell und
gut . Bekannt niedrige
Preise LeichteTeilzablg

Rad -Munderloft
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Nächste Versammlung
am Mittwoch, d. 5. No¬
vember, abds. 8.30 llhr,

bei Hilgenstöhler.
Der Vorstand.

21j. Mädchen, welches
melken kann, sucht Stel¬
lung z. 15. November.
Bohlen,  Bismarck¬
straße 145a, Hinterhaus.

^ » z
Fast neue Vandonika

zu verlausen.
Tonndeichsweg Nr . 15,

1. Etage Mitte.
Harmonium

zu verkaufen.
Höchter,  Varel,

^ Lange Straße 43.
Gutes Grammophon

mit 20 Platten für 45
zu verkaufen. Kaiier-
straße 87, Part,  rechts.
Gitarre zu verlausen,

Preis 15 Mk. GerdeS,
Gcnossenschaftsstraße80,

1. Tür oben.
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Gemeinde Schortens.
Für die Gemeinderatswahk am v. November 1930 wird

folgender amtlicher Stimmzettel verwendet:
Gcmcinderatswa l.

1
Vereinigte Liste der Sozialdemokratischen
Partei , der Bürgervereine Schortens und
Middelsfähr , sowie der Zen «ralv >rband

der Arbeitsinvaliden. oKaufmann Conrad Menke, Feldhaufen
Modelltischler Otto Siemers , Schortens
Kriegsdefchädgt. Reinh. Look, Jungfernbufch
Schmied Wilhelm Meyer, Middelsfähr
Krankenkassen ancs.Eerh.Ludwigs,Ledensborn

s

Nationalen Arvcitsgemcinsaiast der Na-
tional -SoiialistischenDentschrnArveiier-
Partci Schortens , des Handels - nnd Gr-
werbevere >ns Schortens , des Kansbc-
fitzer - und Landgcbräncher - Vereins
Schortens und des Vereins der Ge-

meitidebürgcr Schortens. o
Rentner Conrad Timmermann, Upjever
Bauunternehmer Hinrich Janssen, Schoost
Rentner Georg Eerdes, Schortens
OberbuchführerAugust Doden, Schortens
Landwirt Emil Martsfeld , Addcrnhaufen

Kommunistische Partei Deutschlands o
StellmacherHeinrich Schoone, Middelsfähr

Die Stimmabgabe erfolgt derart, daß der Wähler durch
ein auf dem Stimmzettel gesetztes Kreuz oder auf andere Weise
kenntlich macht, welchem Wahivorschlage er seine Stimme geben will.

Stimmzettel und Umschläge werden im Wahlraum aus¬
gegeben.

Der Wahlkommifsarr Jahn.

Brunnenstr . 3
Telefon Nr . 634

MMMMI
iMzzMirM«
mit Garten in Stadt
oder Umgeb. zu lausen
gesucht. Off. unter V.
5518 an die Exp. d. Bl.
Gebr. zwei- od. dreiteil.

Ofenschirm
zu kaufen ges. August-
stratze 7, 1. Etg. links.

WjSMMS

Empfehle mich zum An-
scrtigen und Ausb. von
Kleidungsst. u. Wäsche.

Eoethestr. 8, Part , l.
Empfehle mich

als Schneiderin.
Elsa Borries,

Papingastratze 30b.
Uebernehme wieder

I . Marksfeld
Varel , Nebbsallee 5, ob.

Umpretzhitte, sowie Um-
arbeitung v. Samt - u.
Seidenhüten baldigst er¬
beten. M. Wegen er,
Wilhelmsh. Straße 72.

Vnrel.
Nachstehendwird der Inhalt dos am 9. d. M. zu verwendenden Stimm¬

zettels bekanntgegeben:

4 Kommunistische Partei Dcutschtands
L (Kirsten, Hägebarth, Hinrichs, Teschner. C. Wendeler)

O
Liste Stet « amp

^ (Steinkamp, Daffner, Müller, Ebensg) O
4 Sozialdemokratische Parte«

(Wullenkord,Michaelis, Heidenreich. Stam .Svnnenmvscr)
O

4 Nat onaisozialtftische Deutsche Arbeiterpartei
/L (Htlerbewegnng)
^ (Flügel, Dr. Wegener. Bülter, Westie. Julius)

O
L AngcsteUtenliste
0 (Freese, Eerdes , Brunken , Möller, Spieker) O
A Beamtentiste Varet
V (Bischoff, Meyer, Gloh, TjardeS, Funke) O
^ Bürgerliche Einheitsliste
ß (Meiners, Frerichs, Oeltjen, Neef, Heiroth) O
6 Liste Brumund
0 (Brumund, Ulrich, Eilers) O

Die Stimmzettel werden amtlich hergestellt und in den Wahllokalen
ausgegeben . Der Wähler bezeichnet aus dem Stimmzettel durch ein Kreuz
(im Kreis ) oder durch Unterstreichen oder in sonst erkennbarer Weise,
welchemWahlvorschlage er seine Stimme geben will.

Varel,  den 3. November 1930.
Der Wahlkommistar für die Stadtratswahl . Oltmanns.

Detaaatmartmag.
Die Neuwahlen der Mitglieder des Ausschusses

und deren Ersatzmänner , deren Dienstzeit am
31 Dezember 1930 abläust , finden wie folgt statt:

I. im Rüstringer Wahlbezirk
(Gemeinden Stadt Rüstrtngen , Sillenstede,

Schortens und Sande)

mFreitag, dem 28.November Mb.vormittagsSllhr.
in Pfeiffers Wirtschaft in Sanderbusch.

Es sind zu wählen:
3 Ausschußmänner (für die ausscheidenden

Hinrich Thsilen - Barkel, Theodor
Menffen - Stummeldorf und Hinrich
Wilken-Schoost),

1 Ersatzmann (sür den ausscheidenden
P . Folkers -Kl. Ostiem).

11. im Knhphauser Wahlbezirk (Gemeinden
Accum, Fedderwarden und Sengwarden)

gm JoMrstgg. dem2?.Navemver M.
nachmittags4W.

in Posts Wirtschaft in Fedderwarden,
Es sind zu wählen:

2 Ausschußmänner (für die ausscheidenden
Oekonomie-Rat Müller -Alinenhos und
W. Janßen -Anzetel),

1 Ersatzmann (für den ausschetdenden
G. Janßen -Schnapp ).

Die Verzeichnisse der stimmberechtigten Es¬
sen liegen in der Zeit Vom

zur Einsicht der Genossen aus und zwar sür die
Gemeinden des Amtsbezirks Jever auf dem Amt
Jever —Zimmer 15 —und für die Staotgemeinde
Rüstringen im Rathauso zu Rüstringen.

Einwendungen gegen die Verzeichnisse sind
innerhalb der Auslegungssrtst beim Vorstand
schriftlicheinzubringen.

Die Stimmzettel sind bei der Wahl und drei
Tage vorher aus dem Amte — Zimmer 15 — zu
erhalten.

Wegen Ausübung des Stimmrechts durch
Stellvertreter wird auf Artikel 35 und 36 der
Deichordnung verwiesen.

Jever , den 29. Oktober 1930.
In Bvkltavi!

tu - -
R ost,.

„Ich Mt <m einem sehr hlißlichsn

Gefichtsausschlag
I>en ich schon viele Jahre hatte . Verschiedene Mittest
die ich anwandte , verfehlten ihren Zweck. Seitdem ich
mich aber morgens und abends mit „ gncker ' s P -Me»
dizlnal -Seise " wasche, ist mein unreiner Teint weg.
Nach dem Waschen benutze ich . .guckvoh-Creme " Di»

, verleihen eine frische, gesunde tzäüt M,
S . in M ." „ 8 « cker' s P .Medizinal -Selfe " a Stck.«a Mg.
(15»/„ig>. Mk. 1.- <2S°/°ig) u. Mk. 1.M (35°/„>g. stärkst«
Form ). „ 8 «ckooh-Cr : me " <d 35, 50, 75 und lüv Pfgi)
In allen Apotheken , Drogerien und Parfümerien.

H. Bruchdausen. Rüstringen . Wilhelmsh . Str.
Hermann Enke, Riistringen. Lilienburgstr . 6
Paul Hermö. Drog.. Rüstringen , Gökerstr. 89
Hans Lülwes. Rüst Ingen. Wilhelmsh. Str.
W. Thiel«. Löwen-Drog.. Rüstr .. Gökerstr. 89
Seiscnhaus Rordholz. Rüstringen . Gökerstr. 39
R. Lehmann, Drogerie. W'haven. BiSmarckstr.
Drogerie Otto Eremer, W'haven. Roonstrahe
Drogen - Mcher. Wilhelmshaven. Marktstr . l8
E Hausmann , Drogerie. W'haven. Roonstraße
O. Zoch, Bismarck-Drog.. W'haven, BiSmarckstr.

WIlkWN MMlMkkM
UMk.80, FMr.1218.
2iiWIWMrW

von » r .SvMlshvo , Hamburg am 1». November,
LO.IbUhr , über VU«lt8vt >>ipiui »gliiill ^Vvltenck«
(der biblische Schöpfungsbericht und die natur¬
wissenschaftlichenAnschauungen von Entstehung
und Vergehen der Welt ), am 44. November 1930,
20.15 Uhr, über v »s>lüvdvi » nncrlr Dock«
(Himmel, Hölle, Fegefeuer. Der andere Tod ).
Die Borträge finden in der Gewerbeschule statt,
der erste im Physiksaal, derzweite im Vortragssaal.
Karten zu 1.00 RM. (beide Vorträge zusammen
150 RM. auf Wunsch weitgehende Ermäßigung ),
für Schüler zu0 .30 RM . ander Abendkasseund im
Vorverkauf bei den Buchhandlungen Jockusch,
Gökerstr., Lohso, Roonstraße und Rauchenberger,

Wilhelmshavsner Straße erhältlich.

t



Vsesi.
1:. Der Arbeitsmarkt im Amte Barel . Die

Arbeitsmarktlage im Amte Varel hat sich imMonat Oktober weiter verschlechtert. Am Endc
des Monats waren 1059 männliche und 62 weib¬
liche Arbeitsuchendegemeldet. Unterstützt wur¬den aus der Arbeitslosenversicherung480 männ¬
liche und 31 weiblicheund aus der Krijensür-
sorge 297 männliche und 3 weibliche, insgesaml
811 Personen. Zn der gleichen Zeit des Vor¬jahres betrug die Zahl nur 605' dabei er,olgen
Neuanmelüu'ngen noch täglich in großer Zahl.
Besonders sind es die Autzenberufe, die jetzt dis
Arbeitslosenversicherungin Anspruch nehmen
müssen. In der vergangenen Woche konnten
wieder 2V Notstandsarbeiter nach Bentheim
vermittelt werden und sollen in dieser Woche
noch weitere folgen. Das Arbeitsamt teilt wei¬
ter mit, daß eine Aenderung der Kontrollzciten
vovgenommen ist. Zahltag ist jetzt Montagsvon 9.30 Uhr bis 11 Uhr; Kontrolltage: Mitt¬
wochs und Freitags von 9 Uhr bis 10.30 Uhr.
Neuanmeldungen werden entgegengenommen
Dienstags und Donnerstags von 9 Uhr bis
11 Uhr und in Bockhorn an den gleichen Tagenum 13 Uhr.

t . Vermißt. Seit einigen Tagen wird die
Ehesrau des Fräsers R. in der Hasenkampftratze
als vermißt gemeldet. Freitag nacht hat die¬
selbe heimlich das Haus verlassen, ohne datz
man einen Anhalt hat, wohin sie gegangen ist.
Man befürchtet, daß die Frau , die zeitweise
nicht ganz normal ist und auch schon längereZeit in einer Heilanstalt war, sich das Leben
genommenhat. SachoienlicheMitteilungen er¬bittet die Polizei.

t . Mit dem Auto in den Straßengraben . Arges
Pech hatte am Sonntagabend ein Rüstrtnger
Personenkraftwagen, der von Oldenburg kam.
Etwa S00 Meter vom Kaffeehaus Varel geriet
derselbe infolge der durch starken Laubsall
schlüpfriggewordenen Straße ins Rutschen und
kam rechts in den Straßengraben. Die drei In¬
sassen des Wagens blieben unverletzt und auch
der Wagen selber war nur leicht Lchchädizt, doch
gelang es nicht, denselben durch Menschenkraftwieder flott zu kriegen. So wurde denn ein
Vareler Trecker zur Hilfeleistung herangezogen.
Doch o Pech, bei dem Manöver geriet dieseraut der anderen Straßenseite in den Graben.
Jetzt war die Arbeit noch schwieriger. In¬
zwischen sammelten sich an der Unfallstelle an
die 50 Autos an und jeder der Zuschauerwollte
einen besseren Rat geben, ohne aber auch nur
einen Handschlagzu machen. Nach dreistündi¬
ger Arbeit waren endlich die Fahrzeuge wiederfahrbereit.

t. Ein wildernder Hund. Wie uns mit¬
geteilt wird, wurde gestern der eine der in
Bargstede, beim wildern beteiligten Hunde in
den Straßen Varels wiedererkannt, ohne daßes möglich war, denselben einzufangen

1 Preiswersen des Sportvereins „Vorwärts ".
Der Sportverein „Vorwärts" in Langendamm
veranstaltete am Sonntag in Rallenbüschenein
Preiswerten im Klootschietzen und Stratzen-ooßeln. Trotz des schlechten Wetters wies die
Veranstaltung noch eine gute Beteiligung auf.
Die Preise wurden wie folgt verteilt : Im
Klootschießen1. H. Wächter, 2. A. Oltmanus,
3. Th. Donner, 4. W. Rohlfs: im Straßen-boheln 1. E. Koring, 2. K. Mathes , 3. K.
Schmidt, 4. E. Kuck. Mit einem gemütlichenBall bei Gastwirt Eilers wurde diese Veran¬staltung beschlossen.

1. Vom gestrigen Schweinemarkt. Der gestrigeSchweinemarkt hatte einen Auftrieb von 101
Tieren zu verzeichnen. Trotz der vorgeschritte¬
nen Jahreszeit war der Handel noch ziemlichflott und konnte der Markt nahezu geräumt
werden. Die Preise für sechs Wochen alte Fer¬
kel lagen zwischen 12 und 17 RM ., je nach
Qualität ; nach Gewicht 45 bis 50 Ps . proPfund . Für schlachtreife Schweine wurden 48
bis 51 Pf . pro Pfund gezahlt.

Aus dem ordenvuraer Lande.
Die Verschuldung der oldenburgischen

Landwirtschaft.
Nach dem Stand am 1. Januar 1928 betrug

die Verschuldungder oldenburgischenLandwirt¬
schaft 25,4 Prozent des Einheitswertes der
landwirtschaftlichgenutztenFläche. Der Reichs¬
durchschnitt betrug 29,9 Prozent. Die Verschul¬
dung pro Hektar betrug in Oldenburg 252 RM.
gegenüber 304 RM . im Reichsdurchschnitt. In
den einzelnen Finanzamtsbezirken wurde fol¬
gende Eesamtverschuldung festgestellt: Drake
53,8 Millionen, Butjadingen 27,9 Millionen,

Er lehnte den Fahrstuhl ab und stieg die
breite teppichbelegteTrevpe empor. Diese Mi¬
nuten der Sammlung bedurfte er noch.

Also doch! Helene war hier! In einigen
Augenblicken würde er ihr gegenübersteüen!
Seine Tochter! Wie würde er sie wiever-finden?

Jetzt stand er an der Tür.
Ohne anzuklopfen drückte er auf die Klinkeund trat ein.
Am Fenster saß, ein Buch in der Hand,Helene.
Als sich plötzlich die Tür öffnete und ein

Mann in Mantel und Hut ihr Zimmer betrat,
fuhr sie erschreckt auf und legte das Buch bei¬
seite. Ihre Augen starrten auf den Ankömm¬
ling. Sie preßte die Hände auf das laut
pochende Herz. Ein Zittern überfiel sie.

Da erklang Osthovens Stimme.
„Helene! Endlich! Was hast du mir fürSorge bereitet!"
Er kam auf sie zu. Sie ging ihm entgegen

und flüsterte:
„Vater !"
Strecke ihm die Hände entgegen, die Rechte

mit einen: Verband umwickelt.
Er zog sie an sich.
„Kind, ich fasse es noch nicht, daß du wieüer-

gefunden bist! Latz dich ansrhenft"
Prüfend flog sein Blick über ihr Antlitz

Seine Äugen suchten die ihren.
„Du hast dich verändert. Schmäler bist du

geworden. Auch sonst. Ein fremder Zug stehtin deinem Antlrtz. Kind, was magst du erlebt
haben! Schau' mir in die Augen!"

Aengstlich folgte sie seinem Befehl.

Mdclien in der k̂ ürsoftM.
038 r̂!ebm8 einer jungen Oei-Iinenn
038 MolZe Abenteuer der 0i88i Kimmen?.

14. Fortsetzung.

INachdruck verkoken . I

LLn Name
^rrkt

Obwohl Dr Lahberg, als er die Unterschrift
des Installateurs Gabler hatte, auf den Ge¬
danken gekommen war, auf dem Rechtswege
vorzugehen, zog er es doch nach nochmaliger
Ueberlegung vor. zur Vermeidung jeder Schärfe
sich erst einmal danach zu erkundigen, ob Dr.
Carl Sonnenschein  wieder genesen sei.
Noch am selben Tage suchte er den wegen seiner
großen Hilfsbereitschaft bekannten Geistlichenauf.

Dr. Earl Sonnenscheinhatte ein friedliches
Gesicht, in welchem hellblaue Augen Zutrauen
erweckten. Er sah noch angegriffen aus. Er
bot Dr. Lahberg Platz an und richtete die Frage
an ihn: „Nun, was haben Sie auf dem Her¬zen?"

Dr. Labberg erzählte seine Geschichte und
überreichte dann das Dokument mit der
Unterschrift des Installateurs Gabler. Dr.
Sonnenschein las es und erwiderte: „Na,
diese Sache ist doch nicht so schlimm. Sie

. haben doch hier in der Hand, was Sie
brauchen."

Mit diesen Worten gab er ihm das Schrei¬
ben zurück und erklärte: „Nun aber gehen Sie
damit so schnell wie möglich zum Jugendamt ." .

„Und —sagte  er noch, während Dr. Lah¬
berg sich bereits verneigte, „geben Sie um
keinen Preis das Schriftstück aus den Händen
und richten Sie aus, daß ich . . . daß Earl
SonnenscheinSie schickt."

Noch nie hatte Dr. Laßberg so aufgeatmet
wie jetzt. Aber bald, als er sich aufmachte
und das Jugendamt besuchen wollte, geriet er
wieder in Wirrnisse: so leicht war auch das
nicht. Denn da gab es das Landesjugendamt,
das Kreisjugendamt und allein zwanzig Ver¬
waltungsbezirke des städtischen Jugendamtes.

Dr. Laßberg seufzte erleichtert, als er
endlich nach manchem Herumsragendas für
ihn zuständige Amt entdeckt hatte, uird

dachte:
„Mein Gott, wenn das hier eine Fraumachen sollte, die fände sich überhaupt niezurecht!"
Und er trat ein.
Die Fürsorgerin hörte ihn an. Fräulein

Weißhaupt war die erste, die unter der Wir¬
kung des Namens Sonnenscheinund des doku¬
mentarischen Beweises gegen Gabler sich Zeitnahm, der Sache wirklich nachzugehen.

„Da muß sin anderer Vormund eingesetzt
werden, aber das geht nicht so ohne weiteres.
Sie müssen einen Antrag stellen. Sind Sie
vertretungsberechtigt?"

„Ich bin der Bräutigam der Lissi Klemenz."
„Das genügt nicht; Sie müssen sich eine

Vollmacht der Minderjährigen ausstellenlassen."
„Das können Sie auch," sagte sie, indem sie

den Akt der Lissi Klemenz aufschlug. Sie las
und las und sagte auf einmal: „Ja , das geht

doch nicht so, wie ich dachte. Ich kann Ihnen
keinen Besuchsscheingeben; denn die Akten
enthalten auch Material gegen Sie."

Dr. Laßberg erwiderte, er kenne das Ma¬
terial , er sei auch schon wegen dieses Ma¬
terials bei der Behörde vorgegangen, und
er wisse sehr wohl, daß man ihn sogar der
Entführung einer Minderjährigen beschul¬

digt habe.
„Aber —betonte  er , indem er den dokumen¬
tarischen Beweis hochhob, „das hier, was ich
hier in der Hand habe, erdrückt alle Schmä¬
hungen und Verdächtigungen."

Fräulein Weißhaupt entgegnete: „Ich
werde Sie an die nächsthöhere Instanz ver¬
weisen, an Frau Lambrecht."

Sie nahm den Akt der Lissi Klemenz mit
und geleitete Dr. Laßbevg in ein anderes
Zimmer zu dieser Dame.

Frau Lambrecht, eine kleine, rundliche Per¬
son, empfing ihn anscheinendgleichgültig, aber
bald gewann sie für den Fall Interesse. Sie
las aufmerksamdas Gablersche Schriftstück.

„Ich erinnere mich", sagte sie. „ich hatte
schon einmal mit diesem Fall zu tun. Die
Pflegemutter war bei mir. Aber nun steht ja
die Sache ganz anders aus."

Und sie deutete auf das Eingeständnis des
Pflegevaters.

«Ohne diesen Widerruf des Bormundes
können Sie als Bräutigam nichts errei¬
chen". meinte sie nun in wärmerem Tone.

„Das Beschwerderecht steht nur den Angehöri¬
gen zu, es sei denn, daß die Minderjährige
selbst Beschwerde erhebt."

„Kann sie denn das nicht durch mich tun ?"
entgegneteDr, Laßberg entschlossen, als er nun
fühlte, daß er Boden unter die Füßen bekam.
„Aber wie das auch alles sei. ob sie Beschwerde
einlegt oder nicht, es hindert mich nichts mehr
daran, den Weg. den ich jetzt an Hand dieses
Beweisstückeseingeschlagenhabe, zu Ende zu
gehen. Denn dieser Beweis erdrückt jeden Ver¬
dacht gegen mich und zugleich jeden Verdacht
gegen Lissi Klemenz."

„Das sehe ich ja ein", entgegnete Frau
Lambrecht: „aber es muß alles seinen ord¬
nungsmäßigen Gang gehen."

„Aber bitte, gnädige Frau ", drängte Dr.
Laßberg. „so helfen Sie mir schnell, damit Lissi
dort nicht infiziert wird von der Verdorben¬
heit. die in diesen Korrektionshäusern —"

Die Dame erhob abwehrend die Hand. „Ich
soll Ihnen doch helfen. Herr Doktor, bitte

unterlassen Sie diese Ausdrucksweise."
Laßbevg mäßigte seinen Ton.
„Gut", sagte sie schließlich, „lassen Sie mir

dieses Beweisstück hier, dann können Sie von
mir die Erlaubnis zum Besuch der Lissi Kle¬
menz bekommen."

Dr. Laßberg hob hervor, daß Dr. Carl
Sonnenschein ihm noch zuletzt eindringlich ge¬
raten habe, das Schriftstück nicht aus der Hand
zu geben. Frau Lambrecht erwiderte ihm:
„Ich werde es durchschlagen und Ihnen eine
Quittung darüber ausstellen lassen."

Nach ihren Aufzeichnungenund ven amtlichen
Dokumentenbearbeitet von

Dr. Watter MsÄENsr.
Sie gab ihm eine Abschrift des Dokumentes,

die Quittung und einen Besuchsschein,
An diesem Tage lief Dr. Laßberg zunächst

zu seinem Anwalt, erzählte ihm den ganzenFall und beauftragteihn. für die Befreiung
der Lissi Klemenz zu arbeiten. Der Anwalt
besprach sich mit ihm und erklärte:

„Sie haben von vornherein eine große Tor¬
heit begangen. Warum kamen Sie nicht gleich
zu mir?"

Er öffnete ein Fach und fragte Dr. Laß¬
berg: „Zigarren oder Zigaretten ?"

Beide zündeten sich Zigaretten an und der
Anwalt erklärte weiter:

«Sie dürfen sich nicht als Bräutigam aus¬
geben. Sie müssen sich als der Verlobte be¬
zeichnen. Denn dann ist die juristische Ver¬
bindung hergestellt. Als Bräutigam haben
Sie kein Recht auf die Lissi, aber als Ver¬

lobter sehr wohl!"
„Sie müssen mir jetzt", betonte der Anwali,

„vor allem eine Bestätigung geben, daß sie das
Mädchen heiraten wollen, und daß Sie nach
seiner Freilassung in vollem Umfang für den
Unterhalt aufkommen. Am besten", unterbrach
er sich und rief durch ein Klingelzeicheneine
Sekretärin herbei, „am besten. Sie verschaffen
der Lissi schon jetzt eine Anstellung, so daß jeg¬
licher Einwand, der sich aus den maßgebenden
Eesetzesparaqrapbenergeben könnte, von vorn¬
herein beseitigt wird. Fräulein , nehmen Sie
ein Stenogramm auf."

Dr. Laßberg legte seine Zigarette weg und
diktierte mit Hilfe des Anwalts die gewünschte
Erklärung.

Nachdem dies erledigt war, sagte der An¬walt:
„Die Abschrift des dokumentarischen Be¬

weises gegen den Vormund und dessen Frau
nebst der Quittung geben Sie jetzt mir."

Dr. Laßberg reichte sie ihm hin.
Der Anwalt fragte: „Haben Sie Interesse

daran, daß ich setzt gegen die Frau Gabler vor-
aehe? Ich will sie auf Grund des Schriftstücke?
ihres Mannes dadurch zum Widerruf ihrer An¬
zeige zwingen, daß ich ihr schreibe, ich hätte
den Auftrag erhalten, gegen sie wegen ver¬
leumderischer Beleidigung meines Klienten vor-
zugehen."

Der Anwalt leckte sich die Lippen und
sagte: „Die widerruft aus Anakt vor der
Anzeige ihre Behauptungen gegen Lisst

Klemenz mit tausend Zungen."
Nunmehr ließ sich der Jurist das Reichs¬

jugendwohlfahrtsgesetz bringen. Nachdem. .Fr
sich darin informiert hatte, welche Rechtsmittel
für diesen Fall geeignet erschienen, sagte er:
„Herr Doktor Laßberg. Sie müssen der Lissi
vor allem, wenn Sie sie besuchen, sagen, daß sie
sofort gegen ihre Verbringung in die Fürsorge¬
erziehung Beschwerdeerhebt und zur Weiter¬
leitung an mich schickt. Vergessen Sie auch nicht,
sich von ihr eine Rechtsvollmacht geben zu
lassen _ "

tForlsetzungfolg: )

Cloppenburg 50,3, Delmenhorst26,4, Jever 35,
Oldenburg 34,5, Rüstringen 1,1, Varel 30,
Vechta 65.4. Westerstede25,7 Millionen. U
einen Vergleich der relativen Höhe ver Ve
schuldung zu ermöglichen, seien die Verjchuloun
pro Hektar und in Prozenten des Einheitswe
tes genannt. Dann ergibt sich folgendes Dili
Vutiadingen 794 RM. pro Hektar, Jroer 5t
NM., Varel 466 RM .. Rüstringen 436 RM
Brake 413 RM., Oldenburg 272 RM , Weste:
stede 256 RM., Delmenhorst240 RM ., Cloppei
bürg 138 RM .. Vechta 126 RM. Die Verschu
dungsziffern umgerechnetin den Einheitswe:ergibt folgende Reihe: Butjadingen steht w:bei der Verschuldungpro Hektar fast an de
Spitze mit 83,7 Prozent, Varels Verschuloun
ist die höchste mit 35,4 Prozent. Nach Bu:

„Deine Augen sehen nicht aus, als ob sie
mir eine Schmach zu gestehen hätten!"

Sie barg das Antlitz in den Händen.
„Nicht solche Worte, Vater !"
„Muß ich nicht aus alles gefaßt sein?"
Er warf den Hut auf den Tisch und zog den

Mantel aus . Sie wollte ihm helfen. Erwehrte ab.
„Laß!"
Und faßte nach ihrer Rechten.
„Was ist das?"
„Ich hatte Pech, vorige Woche. Ich kam im

Zug mit der Hand zwischen die Schiebetür des
Abteils, und da verletzte ich mir zwei Finger.Es hindert mich sehr am Schreiben."

„Hast du hier einen Arzt genommen?"
„Ja , Doktor Lolmann. Er sagt, es bestände

keine Gefahr."
„Wir werden dann zu ihm gehen."
Er trat ans Fenster.
„Komm, fetz' dich! Du siehst abgespannt

aus : Fühlst du dich krank?"
„Nein, Vater."
Zögernd folgte sie ihm. Er deutete auf den

Stuhl, auf dem sie bei seinem Kommen saß.
„Da, setz' dich!"
Prüfend flog sein Blick über ihre Gestalt.
„Du bist etwas schmächtiger geworden!"
„Ach nein."
Da faßte er nach ihrer gesunden Linken. Wie

eine eiserne Fessel schraubten sich seine Finger
um ihr Handgelenk.

(Fortsetzungsolgt.)

jcdingen folgen Oldenburg mit 31,3 Prozent
Westerstede mit 30,4, Cloppenburg mit 25,5,
Jever mit 24,9, Brake mit 22,6, Delmenhorst
mit 21,6, Rllstringen mit 20,2 und Vechta mit
16,4 Prozent des Einheitswertes.
Die Vorbereitung für die Gehaltsherabsetzung

bei den Staatsangestellten.
Wie bei den übrigen Staatsangestellten,

wurde auch den Orchestermitgliederndes Lan¬
desorchesters zum 1. April nächsten Jahres
zwecks Vorbereitung der vom Reich angekündig¬
ten Gehaltskürzung gekündigt. Die Kündigun¬
gen sind nur aus diesem Grunde erfolgt, weil
die betreffendenAngestelltennicht einfach durch
Gesetz im Gehalt gekürzt werden können.

Sandfelder Vauernprozeß voraussichtlich
nächsten Montag.

Ein ähnlicher Prozeß wie er beute vor dem
Landesschöffengericht wegen Pfanobruchs gegen
zwei Landwirte zur Aburteilung kam, wird am
nächstenMontag das Landesschöffengericht be¬
schäftigen. Es dreht sich um die sogenannte
Sandfelder Affäre, wo nicht Hühner undSchweine, sondernGroßvieh, das gepfändetwar,
durch Eingreifen von Landwirten wieder in die
Freiheit zurückfand. Man erwartet, daß Rechts¬
anwalt Lüdtke-Vrunne die Verteidigung führenwird.

Lrtermnr.
Wenn wir marschieren. . . Ein republi¬

kanisches Liederbuch. — Herausgegeben vom
Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold. Zusammen¬
gestellt von Franz Osterroth. Verlegt durch
I . H. W. Dietz Nachf., Berlin SW. 68, 79 Sei¬
ten. Preis 65 Pf. — Gegen den drohenden
Faschismus formieren sich überall in Deutsch¬
land die Marschkolonnender sozialen Demo¬
kratie. lieber ihnen wehen Volks- und
Freiheitsfahnen, mit ihnen sollten auch dig
Lieder der Freiheit werbend und weckend
ziehen. Just im rechten Augenblick erscheint
ein vom Reichsbanner herausgegebenes, neues
republikanisches Liederbuch. In schmuckem
schwarzrotgoldenemGewand werden 82 sorg¬
fältig ausgewählte Lieder dargeboten, darunter
wohlbekannte, noch unzerfungene. und neue,
bisher unbekannte.

Der „Große Brockhaus". Der 7. Band  des
„Großen Brockhaus", des größten modernen
volkstümlichen Nachschlagewerkesin deutscher
Sprache, wird — wie wir erfahren — noch

rechtzeitig vor Weihnachten erscheinen. Diese
Nachrichtwird für die zahlreichenBezieher des
Werkes, das feine Unentbehrlichkeit für den
modernen Menschenbereits mit den schon er¬
schienenen sechs Bänden bewiesen hat, sicher von
Interesse sein, denn sie zeigt, daß das vom
Verlag angekündigteschnelle Erscheinungstempo
gewissenhafteingehalten wird.

Die Ozeanflieger Connor und Boyd in Berlin.
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sLonnor slinksj und Boyd in den Straßen
Berlins .) Mit der „Columbia", die schon
Chamberlin und Levine von Neuyork nach
Berlin brachte, legten sie den Ozeanflug von
Neufundland nach England zurück und be¬
suchten nun mit dem oftbewährten Flug¬
zeug auch die deutsche Reichshauptstadt.
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Was war schuld am Untergang des „R . 101«? Amerika hat schon Schnee.
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Die Londoner Sachverständigen -Prüfungskommission ( links oben der Vorsitzende Sir John Ein Bild aus Buffalo (Neuyork ) nach dem schweren Oktober -Schneesturm . — Die großen
Simon ) vor dem Modell des ,,R . 101", das von der Antwerpener Weltausstellung nach Lon - Autobusse sind in dem metertiefen Schnee steckengeblieben , der ganze Verkehr stockt. Ob die»
don transportiert wurde , um im Haus der englischen Ingenieure einer gründlichen Unter - ses frühe Winterwetter wie so oft schon nach Europa herüberkommt ?.

suchung unterworfen zu werden.

die letzte Fahrt der Opfer der Grube Maybach.

Der Leichenzug auf dem Wege zum Friedhof.
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Der Berbrecherkönig von Verbrechern verfolgt.
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(Der schwerverwundete Jack Diamond wird nächtlicherweile von seinem Neuyorker Hospital
in ein abgelegenes Krankenhaus vor der Stadt überfuhrt .) — Der Leiter der Neuyorker
Klinik , in der der von Verbrechern schwer verwundete Schmugglerkönig Jack Diamond auf
Len Tod daniederlag , erhielt dauernde Drohbriefe von unbekannter Hand , man würde das
Krankenhaus sprengen , wenn Diamond dort behalten würde . Daraufhin wurde der Kranke
während der Nacht in einem Panzerauto in ein anderes Hospital überführt , das einsam auf

einer Insel vor Neuyork liegt.

Zum Fußballkampf Deutschland —Norwegen.

Das Breslauer Stadion  ist der Schauplatz des Futzball -Länderkampies , der am 2.
November zwischen Deutschland und Norwegen ausgetragen wurde.
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Wieder eine neue Flugzeugkonstruktion.
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(Die eigenartige Flugmaschine des amerikanischen Ingenieurs Kindree .) — Das Flugzeug ist
in der Lage , von ^jedem beliebigen Ort senkrecht in die Höhe zu steigen . Der große schirm-
artige Fächer besteht aus 30 Teilen und kann je nach Notwendigkeit seine wagerechte Lage

um 45 Grad verändern . Der Motor entwickelt eine Stärke von 65 PS.



IaLeWdtWs Umschau.
Ein „Köln" - Angehöriger ein Opfer des

Atlantik. Der auf der Spanienfahrt befindliche
Kreuzer „Köln" hat nach Wilhelmshaven fol¬genden Funkspruch übermittelt : Am Montag¬
nachmittag ist der Obermatrose Metus¬
ch aus en  beim Ueberholen des Schiffes überVord gefallen u rd ertrunken.  Trotz
starker Dünung und schwererachterlicher See
wurden sofort Rettungsmaßnahmen ergriffen
und die Sucharbeiten bis Einbruch der Dunkel¬
heit, leider erfolglos, fortgesetzt.

All. Aus dem Werft -Wohlfahrtsverein . Der
gestrige Vortrag im „Werftspeifehaus", gehaltenvon dem hiesigen Marine - Intendantur - RatDr. Fetzer, war sehr gut besucht. „Reiseeindrückeaus Arabien und Persien", so lautete dasThema des Vortrages, das der Redner infließender Weise, durchsetzt mit trockenemHumor und unterstützt von zahlreichenLicht¬bildern, die zum allergrößten Teil von ihmselbst ausgenommen waren, den Zuhörern inleichtverständlicherArt vermittelte. Die Reiseging von Wilhelmshaven über Marseille, Aden,durch arabisches und persisches Gebiet, über Bakuund Moskau, zurück nach Wilhelmshaven. Ein¬zelne Punkte, wie Teheran, Kerbela, Baku undMoskau, wurden näher beleuchtetund kurz dieSitten und Eigenheiten der dortigen Bewohnergekennzeichnet. Reicher Beifall lohnte denRedner. Der Vortrag wird heute abendWiederholt.

Totenehrung aus der Ferne. Der auf derHeimreise befindliche Schulkreuzer„Karlsruhe"ließ heute in der hiesigen evangelischen Garni-sonkirche zum Gedächtnis der mit der ersten„Karlsruhe" im Weltkriege gebliebenen Kame¬raden einen Kranz mit der Widmung: Derersten „Karlsruhe" in treuem Gedenkenzum 4.November. Kommandant und Besatzung derdritten „Karlsruhe " niederlegen. — Dre da¬malige „Karlsruhe " (Kommandant Fregatten¬kapitän Erich Köhler) sank am 4. November1814 im Atlantischen Ozean nach erfolgreichemKreuzerkrieg durch Explosion.
Hohes Alter. Der lange Jahre in Rüstrin¬gen ansässig gewesene, jetzt in Wilhelmshaven,Sielstraße 6, wohnende Invalide GerhardDudden  kann am morgigen 5. Novemberseinen 91. Geburtstag feiern.
Versammlung der Ostfriesen. Ans geht derfolgende Bericht zu: Der Ostsriesenverein„Fri-sia" hielt seine Monatsversammlung in der„Neuen Welt" ab. Das Andenken der Totenvon Ahlsdorf und Saarbrücken wurde durchErheben von den Plätzen geehrt. Daraufwurde beschlossen, das Stiftungsfest am 8. No¬vember im Saal des „Kyffhäuser" abzuhalten.Außer anderen Darbietungen wird ein Theater¬stück ausgeführt, betitelt „Wenn de Katt nich toHus is". Ein Ball wird das Fest beschließen.Am 8. Dezember findet im „Rüstrin-ger Hof"die Nikolausfeier statt. Das Weihnachtsfestmit Kinderbescherungwird am 20. Dezember. im Vereinslokal abgehalten. Nach ErledigungverschiedenerDereinsangelegenheiten und nachAbsingen des Heimatliedes „Kennt de Welteen mojer Landje" schloß der erste Vorsitzendeum 12 Uhr die Versammlung.

Aus dem ZentralverLand der Angestellten.Die diesmonatigeFachgruppenvetsammlung der
Genossenschaftsangestellten  findetam morgigen Mittwoch, abends 8.15 Ahr imEewerkschaftshaus statt. Die schwere wirt¬schaftliche Lage ist auch an den Konsumvereinennicht spurlos vorübergegangen. Der Vortragüber „Wirtschaftskrise und Genossenschafts¬angestellte" dürfte darum für jeden Genossen¬schaftsangestelltenbesonders aktuell sein. Er¬scheinen aller Fachgruppenmitglieder ist Pflicht.

OefsentlicheWählerversrmmlung in Neuen¬groden. Die SozialdemokratischePartei ver¬anstaltet am Donnerstag,  dem 6. No¬vember. abends 8 Uhr, in der „Nordseestation"in Neuengroden eine öffentlicheVersammlung.Die Tagesordnung lautet : „Die bevorstehendenStadtratswahlen ". Die Gemeindewähler und-Wählerinnen sind zu dieser Versammlungfreundlichst eingeladen.

BerlinerZeitbilder.
Von

John MeSsrton. Berlin.

Vortrag über die Angestellten-Vcrficherung.Man schreibt uns : lieber die Angestellten-Ver-sicherungwird am Freitag , dem 7. November,abends 8.30 Uhr, im Saale der Wilhelms-havener Berufsschule gesprochen. Der Vortrag,den der UeberwachungsbeamteVerw.-Oberinsp.Eerke  aus Oldenburg hält , wird durch Licht¬bilder  unterstützt. Kein Angestellter sollte esversäumen, sich diesen für ihn sicher interessantenVortrag anzuhören.
Bon der Reichsmarine. Der Befehlshaberder Linienschiffewird sich mit dem 4. Novem¬ber wieder aus Linienschiff „Schlesien" einfchif-fen — Der Versuchstender„Pelikan" hat gesternmittag nach beendeter Werftliegezeit Wilhelms¬haven verlassenzur Rückkehr nach Kiel. — Der„Kreuzer „Emden" verließ gestern vormittagFlensburg-Mürwik und ankerte nachmittags imKieler Hafen. Heute vormittag wird dasSchiff von dort wieder in See gehen.— DasVerkehrsboot„UZ. 32" ist heute früh von Bor¬kum nach Wilhelmshaven in See gegangen.
Wettervorhersage und Hochwasser. Wetterfür Mittwoch, den 5. November: Böige Nord¬west- bis Nordwinde, wechselnd bewölkt, Regen-und Hagelschauer̂Mittagstemperatur um siebenGrad. — Hochwasser ist am morgigen Mittwochum 0.25 Uhr und um 12.30 Uhr.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. ZumMarkt gewesenheute: Fürth " Kapitän Otto,von Island in Wesermünde; „Chemnitz", Kapt.Weinberg, von der Nordsee in Wesermünde;„Dolly Kühling", Kapitän Gerau, von derBären-Jnsel in Cuxhaven; „Konsul Dubbert",Kapitän Schräge, von der Nordsee in Altona.— Abfahrt heute: „Konsul Dubbert", KapitänSchräge, von Altona nach der Nordsee; „Weser",Kapitän Reinhardt , von Nordenham nach demWeißen Meer.

Während die politischenKämpfe rm Reichs¬tag inzwischen vertagt sind und der Wirtschafts¬kampf im Metallgewerbe einer Verständigungentgegenging, ist in aller Stille ein weit schwere¬rer Kampf zu Ende gegangen, der verzweifelteKampf vieler Tausende um Arbeit für die ein¬zige Zeit im Jahre , die früher fast aller Ar¬beitsnot, wenigstens vorübergehend, ein Endemachte, die Weihnachtszeit. Noch vor 40 bisvor 30 Jahren mußte sich die Geschäftswelt recht¬zeitig nach Weihnachtsaushilfen Umsehen, dennsonst geriet sie in schwerste Bedrängnis. Wochenvorher mußten die Waren aufgestapeftwerdenund in den Läden stieß und drängte man sich,um ja die Geschenke rechtzeitigunter den Ehr st-baum legen zu können, und am Heiligabendfolgte dem kupfernen, silbernen und goldenenSonntag
der große Kassensturz, der alle Mühen desglücklichen Geschäftsmannes reich belohnte.

Kein Wunder, daß dann auch die Htlfsmann-schaften fröhliche Weihnachten feiern konnten.Das alles klingt heute wie ein Märchen. Lsklingt auch wie ein Märchen, daß es zu jenerZeit kaum ein weibliches Wesen im Äeschästs-leben gab, wenn es nicht gerade zum Hausstanddes Kaufmanns gehörte. Aber auch dann hieltman es möglichst fern vom Geschäft, denn eineVerkäuferin. . . . nein, dazu wollte man dasKind nich degradieren. Heute sind 43 Prozentaller Frauen und Mädchen in Deutschlandbe¬rufstätig und manch eine wäre froh gewesen, indiesen Tagen wenigstens eine Aushilfsstellungzu erlangen. Aber die Geschäftsleuteschüttelnsorgenvollden Kopf. Keinen Mann und keinenGroschen unnütz für das Weihnachtsgeschäft. Eswird ohnehin eine Enttäuschung werden.
Die endlich angekündigte Kohlenpreisfen
kung kommt viel zu spät, als das sie sich nochauf die Weihnachtsware auswirken könnte,und wie kann man die Preise der Fertigwarensenken, die man bereits bezahlt hat ? Also wirdzu Weihnachten nichts billiger sein und derKonsumentnur das Allernötigste kaufen, wre esja auch schon in den letzten Jahren immer derFall war. Das heißt mit anderen Worten, daßgerade die Aermstender Armen, die Verfertigervon allerlei Luxuswaren, Spielsachenund bun¬tem Tand, die Heimarbeiter im Erzgebirge, aufdem Thüringer Wald, die Puppenmacher vonKoburg und die Holzschnitzer im bayerischenOberland, daneben aber auch die KunstgewerL-lerinnen kein sehr frohes Weihnachten habenwerden. Und nun kommt auch noch die Reichs¬

regierung und mahnt zur EinschränkungderFeiern, Vergnügungen und gesellschaftlichenVeranstaltungen.
Das ist eine sehr zweischneidige Waffe,denn damit wird die Verdienstmöglichkeitfür

unzählige Saalbesitzer, Wirte , Kellner, Köche,Musiker, Artisten und allerlei Hilfspersonal ein¬geschränkt, während sich die unentwegt Ver¬gnügungssüchtigenauf andere Weise za helfensuchen werden. Schlimmstenfallsgehen sie wie¬der einmal ins Ausland, das sie und vor allemihr Geld mit offenen Armen aufnehmen wird.And diese Auslandsabwandrung ist ohnehingroß, gleichviel ob in St . Moritz eines d-.r erstenHotels die freche Bekanntmachungerlassen hat,daß deutsche Gäste keine Aufnahme finden, inPrag die Deutschen verprügelt und tn Belgiendie deutschen Farben von den Autos herunter¬gerissen werden.
Da wäre am Ende ein Ausreifeverbot fürden kommendenWinter weit angebrachter

gewesen,
wie es Italien jahrlang seinen Landsleuten auf¬erlegt hat, ohne daß auch nur ein Land Anstoßan dem Ausbleiben der italienischenKundschaftgenommen hätte. Unsere Zurückhaltung aberwürde angesichts der Notjahrserklärung derReichs- und preußischen Staatsreaierung gewißüberall verstanden und gewürdigt werden.Ohnehin nimmt man im Auslande schon längstAnstoß an dem Auftreten gewisser Schichten desdeutschen Volkes, die auf der «inen Seite Aus¬landskredite fordern und auf der anderen protzenund schlemmen. Daß es eben nur gewisse Schich¬ten sind, vermag der Fremde nicht zu erkennen,zumal wenn er das Berliner Leben betrachtet,das

einen das ganze Reich schädigenden Fas¬fadenglanz vortäufcht, während im Hinter¬land das graue Elend lauert.
Jede zweite Frau in Deutschlandist berufstätig,das erscheint uns gewiß als ein schönes Zeichenfraulicher Tüchtigkeit, bedeutet aber zugleich
doch auch ein Absimen der männlichen Be-fchäftigungsmöglichkeiten und Hand in Hand da¬mit einen verhängnisvollen Abbau des deut¬

in aller Stille unendlich viel Gutes taten. Aberdie von ihnen geschaffenen Institute , Stiftungenund Wohlfahrtsvereine find
durch die Inflation ausgelöscht worden undauch in Berlin verdient man bei weitemnicht mehr so wie in der Vorkriegszeit.

Die neueste Statistik des Reichsfinanzmini-!steriums zeigt, daß es in der Reichshauptstadt,>die einst das Dorado der Millionäre war, heutenur noch 500 Menschen gibt, die ein Einkommenvon 200 000 bis 500 000 RM . versteuern, überdiesen Betrag hinaus kommt kein einziger Ber¬liner mehr. Nur 436 versteuern ein Jahresein¬kommen von 100 000 bis 200 000 RM . und 1606ein solches von 50 000 bis 100 000 RM., 5349Personen haben 25 000 bis 50 000 RM. undrund 46 000 ein Einkommen von 8000 bis 25 000RM . Diesen rund 54 000 Menschen aber stehenetwa 4 Millionen gegenüber, deren Einkommenunter der 8000-RM .-Erenze liegt.
Diese vier Millionen werden daher auchdurch die Warnungen der Regierung vorrauschende» Festen nicht betroffen

oder doch aber nach dem Vorhergesagten nurdarauf gebracht, dast ein Prozent der BerlinerBevölkerung keine Notzeit kennt. Allerdingswird dieses eine Prozent rund eine Million dergeplanten Kopfsteuer aufbringen müssen, wäh¬rend die restlichen zwölf Millionen von denLeuten unter 8000 RM. Einkommen zu zahlensind. Man darf gespannt darauf sein, was derBerliner Magistrat mit diesen 13 Millionenneuer Steuern anfangen wird. Der noch immernicht am Berliner Horizont aufgetauchre neueOberbürgermister ist unter diesen Umständenge¬wiß nicht um die seiner harrenden Aufgaben zubeneiden. Umsomehr hat die Schnelligkeitüber¬rascht, mit der man Herrn Severing ernannteund den Berliner Polizeipräsidenten durch einenneuen Mann ersetzen will.
Einem großen Teil der Berliner Presse warnatürlich Herr Severing hochwillkommen,

nicht nur weil er als der starke Mann betrachtetwird, sondern weil er auch aus den Mittelnseines Dispositionsfonds die Schaffung des Ber¬liner Prefsehaufes ermöglichte, das dieser Tageden Internationalen Kongreß der Presse inseinen luxuriösen Räumen tagen sah. Noch ein¬mal trat bei dieser Gelegenheitauch Herr GeorgBernhard in die Erscheinung, der nun ' m Ver¬band der Waren- und Kaufhäuser als zweiterDirektor fungiert ::„d sê r traurig darüber fernsoll, daß er daneben nicht mehr im Reichstagwirken kann. Nachdem er den Vorsitz im Reichs¬verband der Deutschen Presse nieoergelcgt hat,wird es dort wohl ein großes Reinemachengeben und man darf erwarten, daß nach demHerzog Bernhard auch der Mantel Richter fallenwird. Mit Recht fragt man sich in den Kreisen- nicht nur der Berliner Presse —
ob sich die notleidende deutsche Journalistiknoch den Luxus eines Verbandsdirektorsleisten kann,

der jetzt sogar die Frage seiner Penstonsberechtigung ventiliert , indes Tausende von Berufsgenossen arbeitslos auf der Straße liegen undvon der Verbandsleitung nur den Rat hören,ja nicht auf neuerliche Beschäftigung im Zei¬tungsgewerbe zu rechnen, sondern sich umzu¬stellen. Dabei wächst sich das Institut der„Pressechefs", dem die arbeitslosen Journalistenin erster Linie zustreben, mehr und. mehr aus.Nicht nur jede Reichs- und Staatsbehörde , auchjede Kommune, jede Wirtschaftsorganisation. NerlÄs-

NordwestdeulscheNundlKau.
Jever . Vom Stiftungsfest des

Reichsbanners.  Die Ortsgruppe Jeverdes ReichsbannersSchwarz-Rot-Gold feierte amSonnabend im festlich geschmückten Saale des„Schützenhofes" sein 6. Stiftungsfest, verbundenmit der Weihe der Jugendgruppenfahne. Nacheinem SinleitungsmarsH. gespielt von Mit¬gliedern der Reichsbannerkapelle Wilhelms¬haven-Rüstringen, begrüßte der VorsitzendedieGäste. Hierauf wurden lebende Viloer gezeigt,dargestellt von der Jugendgruppe. Alsdannnahm der technische Gauleiter, Grunewald,die Fahnenweihe vor. Er ermahnte die Jugend,stets bereit zu sein für die Republik*und fürihre Farben einzutreten. Mit einem Hoch aufdie Republik und das Reichsbanner wurde derWeiheakt geschlossen. Hierauf wurde von derRüstringer Theatergruppe ein Lustspiel in dreiAufzügen, welches von den Anwesenden mit gro¬ßem Beifall ausgenommenwurde, gespielt. Als¬dann kam der Tanz zu seinem Recht. Von einerveranstalteten Verlosung konnte manch glück¬licher Gewinner recht nette Sachen mitnehmen.Vis in die frühen Morgenstunden waren allein bester Stimmung zusammen.
Schortens. Freie Turnerschaft.  Amletzten Sonntag hatte Schortens (Jugend ) dieneue Jugendmannschaftvon Varel zu Gaste, umein Fußballspiel auszutragen. Bei leidlichemWetter wurde das Spiel um 3 Ahr vom Schieds¬richter angepfiffen. Varel hatte Anstoß undging gleich mit dem Ball durch, doch SchortensVerteidigung klärte rasch. Kurz vor Halbzeitkommt Varel durch Selbsttor der Schortenseczum billigen Ausgleich. Nach Wiederanpfiff hatVarel entschieden mehr vom Spiel , zwei Elf¬meter bringen jedoch nichts ein. Einige Mi¬nuten vor Schluß rafft Schortens sich nochmalsauf, doch jetzt versagt der Sturm auf der ganzenLinie . Auch mehrere Ecken auf beiden Seitenbrachten nichts mehr ein, so daß das Spiel un¬entschiedenverlief. — Die fällige Monatsver-sammlung findet umständehalber am nächstenSonntag , nachmittags S Ahr, bei E. Warntjenstatt. —
Zetel. Konsumenten - Versamm¬lung.  Der Konsum- und Sparverein fürRüstringen und Umgegend hielt bei Wilken-johanns feine Mitgliederversammlung ab. Ge¬schäftsführer Meyer gab den Geschäftsberichtüber Das verflossene Geschäftsjahr, über derdas „Volksblatt" fchon berichtete. Eine Aus¬

sprache wurde nicht gewünscht, ein Zeichen, daßdie Mitglieder zu der Leitung volles Vertrauenhaben. Hiernachfanden die üblichen Vertreter¬wahlen statt. Der turnusmäßig ausscheidendsGenosse Hache wurde wiedergewählt. Zu Be¬ginn der Versammlung wurde den Mitgliedernder neueste Film der Fortbildungskommissiondes Zentralverbandes deutscherKonsumvereine„Aufwärts durch Selbsthilfe" vorgesührt.Außerdem lief ein kleiner Werbefilm für dieVolksfürsorge.
Elsfleth . SPD . - Versammlung.  AmDonnerstag, abends 8 Uhr, findet im „Stedftt-ger Hof" die fällige Monatsversammlung ÜWOrtsvereins der SPD . statt. Es ist Pflichtaller Parteigenossen, zu erscheinen.

Augustfehn. Nächtliche Bubenstreiche.Jri der Nacht vom Sonntag zum Montag sindhier wieder allerhand Bubenstreiche verübt. Zu¬erst wurde anscheinend noch der Kaninchenstalldes Meisters I . Hierselbst aufgesucht. Hier hatman dann mit einem scharfen Gegenstand aufdis Kaninchen eingestochen. Ein wertvolles
Kaninchen war derart bearbeitet, daß dieses ab-geschlachtet werden mußte. Alsdann waren nochdie Tore der Eisenhütte mit grauer Oelfarbebeschmiertworden.

Augustfehn. Ein neuer Produk¬tionszweig.  Die Leitung der Eisenhütte

schen Familienlebens, ganz abgesehen davon, daßdie Frau nun einmal nicht die Gehaltssätze desMannes zu erreichen vermag und deshalb alsLohndrücker;» wirkt. Und das in einer Zeit,die über drei Millionen Arbeitslose auf demPflaster sieht. Die Berliner Nothilfen stehenangesichts solchen Elends zurzeit ratlos da. Ge¬rade in Berlin hat es zu allen Zeiten groß¬zügige Wohltäter gegeben, die im Gegensatz zuder großsprecherischen Art mancher Neuberliner

Der „Titular "-Professor.
In dem Betrugsprozetz gegen den Retse-prediger Heinrich Sauermann in Jena , einenfrüheren Vertreter des nordamerikanischenStaates Utah in Deutschland, hohen Würden¬träger im sogenannten„Aran-Geistsiaat",angeb¬lichen Professor verschiedenersagenumwobenerUniversitäten, wurde die Berufung des Be¬schuldigtengegen das Jenaer Schöffengerichts¬urteil vom 30. Januar dieses Jahres verwor¬fen Er bleibt demnach Lei der Bestrafung mitinsgesamt einem Jahr unddret Mona¬ten Gefängnis  wegen Titel- und Sam-melschwindels, sowie mit sechs Wochen Haftwegen wissentlich unberechtigter Führung desProfessorentitels.

lern, jeder Abgeordnete
und ganz besonders die — Damenstrümpsehaben ihre „Pressechefs".

Und jeder von ihnen hat natürlich den Ehrgeiz,seine Schützlinge in der Presse genannt und ge¬lobt zu sehen. Die Redaitionstische brechenunter der Last der Einsendungenund erschwerendie Arbeit der Journalisten ganz ungeheuer.Wenn es nach den Wünschen dieser „Pressechefs"ginge, dann müßte jede Redaktion schon längstein kleines Heer von Journalisten unterhalten,das nur von Besichtigung zu Besichtigungeilenkönnte und doch am Ende die Waffen streckenmüßte, da auch oer Redaktionstag nur 24 Stun¬den hat und das geduldigsteDruckpapier amEnde reißen müßte. Dabei genügt ein Blickmdie Zeitungen, um diesen Herren zu zeigen, daßes noch zu keiner Zeit wichtigereDinge zu mel¬den gab als gerade
in dieser Aera des Unheils und des Schreckensohne Ende.

Gottlob, das man gleichzeitigauch davon lesenkann, wie der deutsche Mensch, auch hier imvielverlästerten Berlin , sich wieder auf feineguten Charaktereigenschaftenbesinnt und mitvollen Händen gibt. Um dieses Silberstreifenswillen, oer den Aermsten von Hausdorf, Alsdorfund der Maybachgruoe leuchtet, darf man auchdie Hoffnung auf ein kommendes besseresDeutschlandnicht aufgeben . .

Notizen aus aller Wett. Im BerlinerFrenze ! - Prozeß - alten die Sachverstän¬digen einen direkten Verkehr des Amtsrichtersmit seiner Tochter für ausgeschlossen. — Immexikanischen  Hochwassergebietstürzte einKraftwagen in einen Fluß, wobei sieben Per¬sonen ertranken. — Die Dresdener Gast¬wirte  hielten eine Protestversammlung gegendie neue Getränkesteuerab. Sie zogen vor?R-athans und demonstriertensehr lebhaft. EineKommission verhandelte mit dem Stadtrat , derjedoch eine Aufhebung der Steuer ablehnteund über die" Form der Erhebung am Don¬nerstag verhandeln wird.

Hierselbst beabsichtigt, einen neuen Produktions¬zweig, die Herstellung von DrehscheibenfürSchmalspurbahnen, aufzunehmen. Von einerin Konkurs geratenen Firma wurden bereitszwei Waggonladungen Modelle dieser Art er¬worben.

„Heute sind fünfzehnGrad."
„Idiot ! Fünfzehn ist doch mein Lebtag fchonimmer ungrad gewesen."

vriettaslen.
Silberhochzeiten. Das Fest der silbernen

Hochzeit feiern, sämtlich am heutigen Dienstag,die Eheleute Joh . Jantzen  in Rüstringen,Schillerstraße 16, die Eheleute Karl Gräßnerin Rüstringen, Kredeborgstraße8. und fernerdie Eheleute Nanne Feeken  in Rüstringen,Wilhelmshaven« Straße 100. _
JavettödMOs

Vartetarraeleaenkettbn.
Arbeitsgemeinschaft„Volkswirtschaftskunde". AmDonnerstag, 8 Uhr, Vortrag des GenossenGrunewald über Lohn- und Preisbildung.Da Genosse Grunewald tief in die marxi¬stische Auffassung volkswirtschaftlicherPro¬bleme hineinführt, ist jedem die Teilnahmean dieser Arbeitsgemeinscha ft zu empfehlen.

Swenburger
Versammltmgskalender.

sSAJ . Heute, Dienstag, punkt 20 Uhr: Sprech¬chorprobe in Mtosternburg.—Gruppe Bebel:Mittwoch, 5. 11., Vortrag : „Geschichte istKlassenkampf" im Vürgerfelder Heim. —Gruppe Engels und Marx : Mittwoch, 5. 11.:Bunter Abend im Osternburger Heim. —Gruppe Lassalle: Donnerstag, 6. 11., Vor¬trag : „Klassenkämpf" im Heim Junkerstratze.— Gruppe Eisner : Donnerstag, 6. 11. :Theaterbesuch. — Gruppe Liebknecht: Don¬nerstag, 6. 11.: „Lisbknechtabend" im Ever-sten-HelM. — Gruppe Luxemburg (Rastede) :Donnerstag, 6. 11.: „Der Kamps der Jnter-natronale" im „Kleyürooker Hof".
Schriftleitung verantwortlich: Joseftrche,  Rüstringen . — Druck und Verlag;Paul Hug  L Co ., Rüstringen.
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Malerische alte Mtei»Nieierkatschlaali
Lichtbilder-Vortrag von Professor Or. Roeder, Direktor des Museums

zu Hildesheim , ^heute, Dienstag , 4. November, abends8 Uhr, im Saale
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5smM6ie vniÄi8s<kcii Nlr Vereins resMMeilcii
Me Mansie. Programme, LMlrMskarlea asv.

liekeri aie»Maniüterei ps»i n»s Lc« UWN

XMW-llllll
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IMIlWMllllW.
s. 6 . m. b. 8.

vaimsrstsZ , ele iri 8 . Nlavvmlbsr,
:rl,eril >8 7.S» Illrr,

üudei kür dis Nitglisder uussrssVsrteiiuugs-
stelleubsrirLes 2V (SSNÄL »I»USrI »-
im vokal dss Herrn Lau ! Lksikker  eins

MtvUeSer-
versammlimv

verbuudsu mit Vertreter v̂ulrieir und
l iIINvnrl ÜLr ri uz; statt.

vis Wtglieder und deren vrsuen rverdsn
gebeten, püuklliek und raklreiek ru er-
sekeinsn. Der V«r »>t:rnll.

Gesamtverbarrd
Ortsverwaltuug Rüstringen -Wilhelmshaven.

Donnerstag , den 6. November, abends 8 Uhr,
im Sitzungssaal des Gewerkschastshauses:

kllWEr
VcrsammNmg

Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung ist
zahlreiches Erscheinen der Mitglieder notwendig.
Mitgliedsbuch legitimiert.

Der Borstand.

SH»« »»« « « « « Lagen -, Liutreinig .-
«JIT » NT -9tt -»> u. LbkübrmittsI sind:

tVarteMver8 KrSuler
und

tvvrtemoer8PMea.
An baden in allen Lpotbsksn.

Avasls««dv»satfvt
,«m Svtelev Ws«rrr

am Sonntag , dem 9 . November 1930,
Abfahrt 15 und 17 Uhr ab Bahnhof Wilhelms¬

haven. Rückfahrt 24 Uhr.
Am Mittwoch , em 12 . November 1930.

Abfahrt 7, 15 und 17 Uhr ab Bahnhof Wilhelms¬
haven. Rückfahrt 24 Uhr. Fahrpreis RM . 2.

Anmeldungen und Platzkarten bei

MrbMr ürgltoerkelir
Mühlenweg 67/69. Fernruf 822.

Möbliertes Zimmer
mit ein od. zwei Betten
zu vermieten.
Kieler Str . 46, vart . r.
Zwei leere Zimmer , sep.
Eing., an jg. Eheleute
sofort zu verm. Flens¬
burger Straß e 14, II . r.

Möbliertes Zimmer
an einen Herrn zu ver¬
mieten. Börsenstr. 75,
2. Etage Mitte.

verloren
Ein Füllfederhalter

verloren. — Abzugeben
Varel , Baugswerkschule,
beim Hauswart.

Unbedingt zuverlässig
repariert iede '8866

LMM

Ukr»
zu wirtlich  lolidev
Preisen

UlrD. tlriin,
Uhrmacher

Wilbelmsbav . Str . 10

«SllLI, 1SieI
inserieren , dann berück¬
sichtigenSie im eigenen
Interesse das Weitver¬
breiteste „Vo l ks b l a t t"

va8pvvtvNaM1ateUer
«Slc PwiHsla«

Wilkslmskaveusr Ltraüs 28
erökkusi ksuts , um 4. Novsmbor,

maer 6SNer8trake LS
Loks Lismareksiraks
viu wsitsrss Lislisr.

vurek irwselcsutsprsoksndsvm-
bnutsu sind inodsrus ^.ukuukrns-
rüuMS Asseknkksu rvvrdsu. ^ u
LioriekiuuA und su ^ ukuakme-
bsrütvu rvurds das Lssts vom

vsstou ßorvüklt.
Thilos 1u gllsm : Ons usus ä.tslisr

Ul MMl ru vverlretten
61s rum 20. ksovvmksr Zilt

Vas Soaaeraasedal:
ir vesvlaNe» «kl r

nudsrs vormnts dsmsutsprsoksud.

Kjseuer 8 ^ urpiLlksus»«« lierr llelivtiii

8.1S rrlL  1 ! « bl Lude 10^ 0

MS « SUSAS MSIAMO
Lobauspisl in 3Lirton von 'lViiliam Lomsrset

Uangbam . Osutsob von Nimi 2otk.
7.3V konntLA, den o. tiov . 1930 lünds 11.00
6lröütsr Oporsttsnsoblsssr disssr Saison
Villto » ir » uinl M » Nuss»

Operstto in 3 Lbtsn von Uaui ^ brabam
8.VV Lm 20., 21., und 22. biov. 1930 8.VV

- Oper in 4 Wirten von Lirst.
vis Abonnenten werden gebeten , die 3. Kats

einrulössn

^ui ' Opsi 'nsuffüki 'ung
im I^ suen Leksuspielksus

'ssxtbüoslSt ' 2U

Lahmen
ptsis 60 Pfennig

Wiltislmstiuv., btlsrirtstr. 46 ,Psi .2188

Sv früh
wie nur irgend möglich müssen Sie die
Inserate aufgeben,wenn diese wirkungs¬
voll gesetztu. gut plaziert werden sollen.

Lin 1. dlovsinbsr 1930 sntscbliek navk
dürrer Lrandkeit unser lieber Vater,
Lobwisger -, 6roL - und IIrgrokvater

im Liter von 79 dabrsn . Ur folgte unserer
Untier naob 6 Vagen.

vm stilles Leileid bitten
Ol« trarierirrlen Lbaver

riiirl lvlnrlosNInrltir.
blordstralls 13.

vis vinäsebsrung ündst am Donners¬
tag , navbinittags 3 vbr , im Krematorium
vrisdenstraks statt.

Leute entsoblisk sankt naek einem
arbsitsreiebsn Veden unsere liebe Nutter,
Sokwisgsr -, Orak - und Lrgrokmuttsr,

VVitw.i

Linlns»ggebM
im 75. Vebsnssabrs.

Robert Lslser und Lran,Ledwig
gsb. Lägebartb,

Otto OUgebsrtb und Drau
nebst Lngsbörigsn.

Varel , den 2. November 1930.
vis Lserdigung Ludst am Donnerstag,

dem 6. November , vom Vrausrkauss,
LoppsnstralZs 77, ans statt.

VorlvssorelAe.
Lonntagabsud 8.15 Lkr entsoblisk naok

langem , mit grober Osduld ertragenem
Vsidsn meine liebe Drau, unsere ksrrens-
gnte Lutter , kobwiegsr - und OrolZmutterve»tt»aMttL»

Zvb . 8r»u >1sr.
Dies bringen mit der Litte um stille

Vsiluabme rur Lnrsigs
üugurt Kitts«
nebst Lindern und

Lnkslkindsrn.
Leerdignug ündst am Donnerstag , dem

6. Nov., naobm. 2.45 Lkr , von der Vsiobsn-
balis Lldsoburg aus statt.

2ugsdaebts LrauWpsndsu uaek IVold-
wit 2, RooustiaLs 206, erbeten.

Osi »Ir8»L>iirL.
Lür dis iiadlreiobso Lewsiss berr-

liobstsr Vsiluabme beim Linsobeidsn
unseres lieben Vaters

Vönjier langen
sagen wir allen , besonders Herrn Lastor
IVokeden kür seine trostreiobsn V ôrts.
sowie Sobwestsr Lslsns kür ikrs auf¬
opfernde Lüsge wäbrsnd seiner Lrand-
bsit , der Lobnbmaobsr -Innung und den
Lodnkwarsn -Ländisrn unseren ankriob-
tigsten Dank . Ol « lLinver.
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